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Vorwort

Die ebenso merkwürdigen, wie reichhaltigen Gräberfunde nun der Necropole von Achmim, der Totcn-

stätto den antiken Panopoli», balwn nicht »Hein dem Kunstgewerbe und der Kunstgeschichte, sondern vor

Allem auch der frühchristlichen Archäologie und Ikonographie reiches Forsehungsmaterial zugeführt. Was

da« Interesse au diesen Entdeckungen noch erhöht, ist der Umstand, das* sich die vorliegenden Fundergobnisse

zum grossen Theil in ganz neuem Gewände präsentiren. Gerade da», was sonst in unseren europäischen

Fundstätten fehlt, die Gewandstoffe und die Beigaben nus Holz, Horn u. dgl., hat sich hier auffallend gut

erhalten und ist uns in ganz unerwartet grosser Zahl in den Schoos» gefallen. Was also diese Neeropole

bietet, ergänzt auf wunderbare Weise die Lücken, welche die Katakomben, Sarkophage und Kirchens« hätze

bisher noch offen gelassen hatten. lusbesonders sind es die in dem Gräberfelde von Achmim zu Tage

getretenen Oewandreste, bestehend in Geweben, Wirkereien und Stickereien aus Leinwand, Wolle und Seide,

welche durch ihren figuralen Schmuck das höchste Interesse in Anspruch nehmen. Viel liesse sich über jedes

einzelne Object sagen, doch zog ich es vor, statt langer Beschreibung die Originale durch getreue Abbildungen

selbst sprechen zu lassen. Ich habe mich deshalb auf kurze Andeutungen beschränkt und war hauptsächlich

bestrebt, ein neues und reiches Forschungsmaterial zu erschli essen , auf Grund dessen Andere dann ein-

gehendere Studien pflegen, alte Irrthümer berichtigen und neue Thesen aufstellen können. Meino Arbeit soll

also keine abschliessende, sondern nur die Quelle sein, aus welcher Andere schöpfen und durch eigene

Forschung das gelegte Samenkorn hundertfältig nutzbar machen sollen. — Zu den Abbildungen bemerke ich

noch, dass sie zwar roh, aber wahrheitsgetreu sind. Leicht Hessen sich all' diese Darstellungen, wie sie uns

die Textilien von Achmim bieten, idealisiren und dadurch genießbarer, schmackhafter machen - die Idenlisirung

kann übrigens sich ein Jeder selbst hinzudenken — wogegen die idealisirten Reproduktionen, wie sie vielfach

für Katakombenbilder, 8arkophagroliefs und Ooldgläser geübt worden sind, nur zum Schaden einer auf

Wahrheit abzielenden Wissenschaft gereichen. — Wo die Fundo von Achmim gewisse Lücken liesscn, habe

ich als Ersatz unedirte Fundstüeke deutscher, französischer und italienischer Provenienz eingeschaltet und

dadurch das gebotene Material in gewiss nicht unwillkommener Weise ansehnlich erweitert.

Strasburg i. B.

R. Forrer.
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Tafel I (', nat. Grösse).

1 u.l' OtlflOtchehtn (Thon) von Arles; Kreuze und Lorbeer-

kränze.

2. OrlHascbclien mit Menaa In der Wüsto ; von Achmim.

3. HHMbUd eineranalog»n Flasche, inXeturgrösse, TonAchmim.

4. Wtihbrwlttrmjitl (Thon) mit Fisch, von Achmim.

5. Dito mit Taube, Ton Achmim.

6. Dito mit Monogramm, von Achmim.

7. Dito mit Taube, Ton Achmim.

8. Taubenfignr Thon), au» Pari».

9. Dito, toii Aclimim; H Ansicht toii oben.

10. Hahnfigur (Thon), Ton Achmim.

11. Tkonlampr, Ton Achmira, mit Krcnxcn und InKhrift

(Henkel fehlt); 11* Seitenansicht; U>> die Iatchrift ab-

gewickelt.

12. Kopfkitte», von Achmim, Lederbezug mit KreuzreriieruDg.

Tafel II ('» nat. Grösse).

1. l.ampt mit Fisch, aus rothrm Thon; Ton Acbmim.

2. Dito mit Fisch und 2 Palmen ; al* Töpfcrmarke ein Kreuz

aus Ringen gebildet; Ton Köln n. Rh.

3. Dito in Form eine. Fische«; aus Aegypten (wahrscbeinl.

Copie.)

4. Dito mit zwei Fischen; von Mailand.

5. Ditu aus weissem Thon, mit dem aiebenarmigen Leuchter

und als Marke die Palrae ; von Mailand.

6. Dito mit 2 Palmen; beller Thon; Ton Achmim.

7. Dito mit Palme und Fischen (oder Netten); von Achmim.

7* Seitenansicht ;

" b Ansiebt von unten.

8 Dito mit dem Anker; Ton Achmim.

9. Dito mit dem Schiff; Ton Köln.

10. Dito mit Weintraube; Ton Acbmim.

11. Dito mit 2 Palmen und laufendem Hund; als Marke ein

Ilerxblatt; Ton Köln.

12. Dito mit Pfau ; von Achmim.

13. Dito mit 4 kreuzweis gestellten Weinblattern ; von Köln.

14. Dito mit Ochse und Palmo; von Achmim.

15. Dito mit Ochsenkopf ; von Köln.

Tafel III (Vi nat. Grösse).

1. Tkonlampr mit Palmen und Kreujt ; Ton Achmim

2. Dito mit Kren« und P. als Marke die Palme ; Ton Achmim.

3. Dito mit Krem und Palmen ; Ton Bonn.

4. Dito mit Taube auf Oeliweig; auf dem Boden X mit

Palme; von Köln.

5. Dito mit Taube auf Oelxweig; Ton Köln.
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6 u. 7. Dito mit Löwe ; auf den Seiten je 3 Reliefkreuxe

(vgl. Fig. 7>; von Köln.

8. Dito mit Huhn; Ton Köln.

9. Dito mit Monogramm Christi um

10. Dito Christi im Kranz und mit 2

11. Dito mit Kreut; ron Mailand.

12. Dito mit Kreut und Herten; von Achmim.

13. Dito mit Higalenkcr und auf dem Boden eingrsvirt das

Monogramm Christi; von Achmim.

14. Dito mit Kreut; von Köln.

15. Dito mit Kreut und 1'
: ab Marke eine Palm* oder 0«1-

zweig; von Köln.

15» Das Kreut von Fig. 15 in NaturgrBase.

16. Thonlamp« mit Taube und Zweig; Ton

17. Häretische Thonlampe mit Froschiigiir

;

Tafel IV (NiUur^rösno),

1. Thonlampe mit Christus vor 3

predigt *); von Köln.

2. Dito mit Christus, die Schlange

3. Dito mit Christus, die Schlange

ein Löwe, und eine

j; von Arle«.

4. Dito mit Ha*e; von Köln.

5. Dito mit Jona» im Walfisch;

1

Jüngern predigend (Borg-

ihm 2

Tafel V (Xaturgrösw).

nit 2 Taub*n, «in Blatt im Schnabel, über

einer Vase; von Köln.

Dito mit I'etrua und Paulus; Petrus mit !

mit Schwert oder Krcutatab; von Köln.

Dito mit Pfau vor einer Vase, Ober der

Christi ; von Köln

Dito mit Inschrift, Palmen und Kreuzen ; von

(«• Seitenansicht ; 4>> Inschrift abgewickelt'.

Dito mit WeinblStt.ru und der Darstellung des aus dem
Felsen Wasser schlagenden Moses oder dm Wasser in

Wein verwandelnden

mit Inschriften; von

Tafel VI (Piv. Gm**«!).

1. Hnmzrtampe mit Cbristusiuouogmmin ; von Rom. '/« Oft

2 u. 2« Dito mit Kreut ; von Achmim.

8, 3« u. 3>> Dito mit Kreut, auf Stander; von Salonichi.

4,4» u. 4b Hävehergtftif* iBrontc); von Achmim.

5 u. 5» Dito (Brome) mit Seharnierdeckel.

6. Dito vom Trierer Elfenbein.*

Tafel VII (XattirgrÖH*e).

1 u. 1* Bronzrlamjx in Form einer Taube; l* Haban>icht

von vom (der eine Fuss ergänzt); von Arles.

2. Dito in Form einer Taube; an einer Kette tum Auf-

hingen (Ring und Deckel ergtntti ; von Achmim.

8. Dito in Form eines Ocikrugca, mit Kettchen tum Auf-

4. Dito mit

Tafel VIII (Div. Grfwen).

1. p/| fir.) l'rittttrlichc Stola aus Leinwand mit seidenen

belagstuekcn. Beginn der 11. Hälfte de« I. Jahr-

1; von Achraim.

2. (Nat. Or t Stoßborte mit Auge, in weiss auf schwärt, i

IV. Jahrhundert; von Achmim.

3. r .1 Or.) W'alfirch in einem vielfarbigen

Clav us. circa VII. Jahrhundert; von Achmim.

4. (Xat. Or ) Knrlr rinrt rothen Clnrur auf grünem Oewand-

stolT mitTKreut und weisser Schlingtier. IV. Jahrhundert

5u.G, (Xat. Or) Eue'iaiittiiichr l'utr mit II 'rinlraubr. schwarz

auf weiss, von einem viereckigen Clavus. circa III. Jahr-

hundert; von Achmim.

7. (Nat. Or.) Euc)tnri>li»he Va*t auf einer vielfarbigen

byzantinischen Wirkerei, circa VII. Jahrhundert.

8. (Xat.Gr.l t'tnrvt mit Hrrznrnainrnt, circa IV. Jahrhundert.

9. (','3 Or.) Hahn in roth, blau und grüner l.inienteiehnuog

auf rohem Leinen. Byzantinisch (V VII Jahrhundert).

10. (»Vi Or.) Oranlr vom untern Ende eines Clavus, in Seido

gestickt, circa VII. Jahrhundert: von Arhmim.

11 (Vi Or.) Kreuz und Tilnzer, von einem Clavus mit schwarz-

violetter Zeichnung auf weissem Grund, circa IV. Jahr-

Oel-

12. tmckriß; .Der Herr Jesus, der Christus, er segnet. Er

hütet (und) 1

VII. ,

13. u. 13» <ttlßil»rhektn mit dem Bilde des hl

zweig und Inschrift: von Achmim.

14. Tht/nlampc mit Lorbeertweig, von Achmim.

15. Uaurhfa** nach einer Mosaik in Kavenna mit den Priestern

Justinian. (t 5«5>.'

Tafel IX (Div. Grimm).

1. 1» u. 1>' thlßiUehrhrn (Thon) mit Inschrift: von Achmim.

2. Dito mit Mennakopf und Inschrift.

3. Wrilibrttilslr m/irl (Thon) mit Dreiecken; von Achmim.

4. Dito (Thon mit Radkrcul ; von Achmim.

5. Dito (Thon) mit Inschrift und Knut; von Achmim.

6. Dito (Stein) mit Kreut und Monogrammen; von Achmim.

7.

8.

1».

10.

11.

12.

13.

1

Uru-amUtoff mit dem Opfer Isaaks, schwarz

von Achmim.

1M n. Byzantinirrke Bronzt-Bullu mit Apostelflguren

und St. Georg; von Achmim.

Brnnzettyiun mit Hahn und eingelegtem, frei rollendem

Steinchen; von Achmim.

Hronzrkrruz (hohl zur Aufnahm« einer Reliquiel mit

Maria als (Irans und den

Dito (Vortragekreuz t) ; von

Urti (ioläglarprrUn ; von

Tafel X (Naturgrösse).

Palme und Christi;Sli/Ivr aus

ans Rom.

2. Sli/lun mit Hahn ; aus Paris.

3. Dito mit Kreuz; Mann mit Kreuz und Taube; aus Arle«.

4. Stk*»rhm,d aus Bronze; 4» und 4»> Seiten- und Unter-
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5. Seku-urhand aus Bronze; von Ach:

6. Gürtelschnalle ton

7. Taubenfibel au* Brom«; Ton Trier.

8. „ ... Achmim

9. „ * • «"* Sfldfrankreieh.

10. . » « « '' ,,,n t'anton Teeein.

11. l'ftrdchen aus Bronze als Fibel oder dgl ; von Köln.

12. Kreuzehen aus Blei oder Zinn; von Arlca.

13. Dito mit xwei Tauben, aua Bronze; ton Arhmim.

14. /"ifrri in Kreuzforra, an« Bronze; ron Arhmim,

15 und 16. Hornkrruzchen ; von Aihmirn.

17 und 18. Ilronzekrcuzchen; ron Achmim.

19 und 20. Ohrgehänge au» Bronze mit Kreuzen ; ron

21. Agrafe aua Bronze, mit Kreuz; von Achmim.

22. Scramanasbtlag aua Bronze, mit Hakenkreuz ; von

23. Cürtrlende aua Bronze, mit Kreuz; von Achmim.

Tafel XI (Div. Orii««).

Christi;1. Bulla aua gelbem Horn mit

Enge] und Taube; von Achmim.

2. Hevera von Nr. 1; Oeburt l'hriati : Dum ChriMtuakind in

der Krippe, Maria, Joseph, 2 Ochsen, Sonne und Mond

und der Stent von Bethlehem ; von Achmim,

3. Bulla aua schwarzem Horn, mit St. Georg, den Drachen

tötend ; von Achmim.

4. Rever» von Nr. 3; zwei Heilige mit Kreuzen

5. PfXit bezw. Capsa *d«r Rrliquiar aua Holz, mit Krruz,

AJpha und Omcgn; von Achmim. 5» und 5*> Anaicht

von oben und die Skulpturen abgewickelt.

6. Liturgitehcr Kamm aua Holz, mit Kreuzen und Bingen;

von Achmim.

7. Liturgitehcr LiijTel in Fiachform. am Hulz ; von Achmim.

H. WeihbriHlsternjicl au« rolhem Thon, mit

Palmen; aua Süclfrankreirh.

Tafel XII (Natut^rö^..).

1. Liturgischer Holzham»

in der Löwcngrubc ; ala

2. Rcvit» von Nr. 1

;

mit Relief: Daniel

eingravirte Kn-Iae.

zwei Um; von

Tafel XIII (Naturgröße).

1 und 1» Goldenes Kreuz mit Tflrkise, aus Rom; circa IV.

Jahrhundert.

2. Goldngrafc mit Petrus und Paulus, darüber Sterne und

Kreuz, von Achmim; circa HI.— IV. Jahrhundert

3. Dito mit Murin und Joaaskind auf Thronsr«s«l, von Rom;
eins« IV.-V. Jahrhundert.

4. Agrafe mit vergoldeter Silberplatte, mit ]

kind, davor die 3 Konige,

untern Abschnitte die Oeburt Christi mit Anbetung der

Hirten, circa V. Jahrhundert ; aua Rom.

6 und 5» Goldfingerring mit Achatgcrnmn mit Fi*chcn. und

DX

«, 6«. «b und 6^ Fingerring mit drrhbarrr Silberplatte, mit

eingravirter Inschrift und don Bildern der Maria und dea

irc V.-VI.

7. Silberfingerring einea Kindea, vergoldet und mit eln-

gravirtem Monogramm IRENE, IV. Jahrhundert; von

Mailand.

8. Ohrgehänge mit Ooldglaa- und andern Perlen und Delphin-

kopf, Bronze, von Achmim; circa II. Jahrhundert.

9. Fibel mit Pfauenttgur, Bronze, versilbert, von Achmira;

ca. III —IV. Jahrhundert.

10. aia»pa»t, mit der Oeburt Christi; circa V. Jahrhundert.

IL Dito mit St Christoph, das Chriatuekind tragend; circ*

VI.—VII. Jahrhundert

12. Agra/e, mit Orante zwischen 2 Vögeln, von Achmim;
circa V. Jahrhundert.

13. Fibel in Taubenform. Bronze, versilbert, von Achmim;
circa IV. Jahrhundert.

14. Blaltgoldkrtuz, von Achmim; circa V. Jahrhundert.

15. Goldkrruz, von Mailand.

18. Longobardischr* Blattgoldkrruz mit Christusköpfen ; aua

der Sammlung Ancona, Mailand.

17. Goldgla* mit ApostelBgur; von Köln.

18. Dito von gleicher Provenienz.

19 Bleifigur de* lAtzarus (als Mumie); von Achmim.

20. Fingerring mit Pellikan, Bronze; von Achmin.

21. ti rotte l'erle aus grön glasirter Maaae mit liegendem Kreuz ;

von Achmim.

22. Grottrr l'almzireig au* getriebenem Silberbleeh; von

Achmim.

GewandstolTo von Aclimini.

Tafel XIV (Div. (.t-össe).

1. Cru-r ammta mit Inschrift und Kreuzen. Ca. IV. Jahrh.

2. Ilrnkelkrruz mit eingelegtem Monogrammkreuz. Ca. IV.

Jahrhundert.

3. Byzantinische l(o»t mit eingelegtem Kreuz. IV.- V. Jahrh.

4. Rondmiteingelegt..raAVf«i(Weihbrod?) III.-IV. Jahrh.

5. Rond mit Christutmonogramm und Alpha et Omega.

IV. Jahrh undi-rt.

6. Chrittutmonogrnmin auf einer Stickerei. Ca. V. Jahrh.

7. Dito auf einem Pflanzcnblatte.

8. Drei Kreuze. 111.— IV. Jahrhundert.

9. Lamm Chritti mit vextllum. IV Jahrhundert.

10. Krruzr zu Fig. 5 gehörig.

11. Fitch mit Omega. III. Jahrhundert.

12. Kreuz mit eingelegtom X
13 n. 14. Kreuze als Mustereinlagen eines Stoffes des VI. -VIII.

15. Clavus mitf'i>c»«-H und Kreuzen. Ca. V.—VI. Jahrhundert

16. Tauben zwischen einem Kelche; Radkreuze ala Ver-

IV.

Tafel XV (Naturgrimao).

1. Christ**, als guter Ilirte,

(.Weide meine Schafe*). IV.

2. Pelru* nimmt die Schafe in

IV. Jahrhundert.

8. Borte mit Fischen und Tauben. IV.

ein Sehaf

(zu Nr. I gehörig).



4. Daniel in der Lüwengrube. V.—VII. Jahrhundert.

5. Tobias mit Fi»ch. 1Y. Jahrhundert.

6. Barte mit Weinbehfilter, Traultenranken und Hase. III.

Jahrhundert.

7. Bort«! mit Fischen und HISUern, IV. Jahrhundert.

8. Stickerei mit Wtihbroden, Tauben «»rf Blättern. V. bis

VI. Jahrhundert.

Tafel XVI (Div. Grössen).

Pallium pont ifieimn mit Sciilonstiokfirci-Tubleaux.*

(VI. Jahrhundert).

1. Engel der Verkündigung Marin-.*

2. Christi Heilung de« Blindgeborenen.*

3. F.in Engel.«

4. Christi Auferwcekung de« Lazarus,*

5. Christus nla Lehrer.*

6. Christa« nl« Weltenrichtor.*

7. .Petrin, Petrus, Du wirst mich dreimal verleugnen*.*

8 Kreuzigung Christi.*

9. Maria mit Salbeubüchse am Grabe Christi, auf diesem ein

Engel sitzend.«

10. Orante, violett auf weis». Wirkerei, ca. Y. Jahrhundert.

11. Engel.ßgur in gelber Farbe. VI.—VII. Jahrhundert.

12. Christi Einzug in Jerusalem. VII.—VIII. Jahrhundert.

13. Uran». Stoffmalerei tou einem Scidcngestiekten CIbtus

de« VII. Jahrhunderts.

lt. Reiter — Joseph dtr Patriarch, — nnd Adler, darüber

(verkehrt eingewoben) die Inschrift: WClIif). Seidengewebe.

15. Elia* Tor der Maria mit Jesuskind. VI. Jahrhundert.*

16. Reiter zu Pferd, darunter Soldat und Storch, darüber die

Inschrift: MAXAPIOY. Seidengewebe.

17. Grosse« Swaatika-Kreuz als Clavu«. Ca. III. Jahrhundert.

18. Christus segnend ; dazu die Inschrift Fig. 12, Tafel VIII

19. Portrait ChrMi oder Constantin» in farbiger Woltwirkcrei.

IV.—V. Jahrhundert.

20. Auffahrt dt* Elia; darüber das Bild Christi.*

21. Da« Pallium (Fig. 1 — 9) in «einer ursprungliehen Form,

mit dem Besatz der Bilder und Seidenkreuze.*

22. Engel der Verkündigung, und Begegnung von Murin und

Elisabeth (Seidenstickerei) VIT. Jahrh. Seidenstickerei.

23. Zwei Manner tragen den Lahmen zu Christus. Farbige

Wirkerei des VII. bis VIII. Jahrhundert.

24. Oewandborte mit Scidcneinscbuss. Kreuze und Ornamente.

Ca. IV. Jahrhundert*

25. Ocwandhorte mit Seideneinschnas : Monogramm und

Ornament«. Ca. V. Jahrhundert.

Tafel XVII (Kt. Grössen).

1. Maria mit Jesuskind, darüber eine Palme. FarbigeWirkerei.

ca. VII. bis VIII. Jahrhundert.

2. Heiliger (Apostel V) mit Kreuz. VII.— VIII. Jahrhundert.

3 Hnligrr über einem Hoste (St. Mnuritiue) Vit. VIII.

Jahrhundert.

4. Flueht nach Aegypten, mit Maria und Jesuskind auf einem

Eni. darüber der Mond. VIII. Jahrhundert.

5. Maria mit Jesuskind, darüber eine Taube; die Maria mit

lsisaymbol. FarbigeWirkerei de« VII.— VIII. Jahrhundert.

8. Christut, segnend; daruljer ein Pfau. VI.— VII. Jahrh.

7. Taubin, aus einem Kelcho nipjiend. Ende de« IV. Jahrh.

8. Anl/etung Christi durch die heil. 3 Könige. Byzantinisch.

9. Dil 3 Weiten aus dem Morgenlande, mit ihren Oesehenken.

Clania des VII.— VIII. Jahrhundert.

10. Horte mit Fitehe». VI.-VII. Jahrhundert,

Tafel XVIII (Div. GrOsscn).

1. Chrittut, da« Ileidenthum (durch ein Krokodil symboliairt)

besiegend; darfll>cr dieselbe Szene durch Adler und Wolf

«ymbuliairt. Seidengewcbe de» IV. Jahrhundert.

2. Ilirrch mit Christusmonogramm Ober den Hörnern, darunter

eine Palme. Wollgewebe de« III —IV. Jahrhundert.

3. Christus am Kreuz, zu beiden Seiten Maria und Johannes.

Seidenstickerei de« VIII. Jahrhundert.

4. 7.»ei Fische, VIT.—Till Jahrhundert. Wirkerei.

5. Christusbruslbild mit A A statt Alpha und Omega. VI.

bi« VIII. Jahrhundert. Byzantinischer Oewandatoff.

6. Horte mit Gazelle, Löwen und Hasen, welche «ich dem
Kreuze zuwenden. Langer Clavus des IV. Jahrhundert.

7. Maria mit Christuskind, Mond und darüber X. M. Circa.

VIII. Jahrhundert.

8. Christus am Kreuz, dahinter ein I*amm ; unten Fische.

Ca. VIII. Jahrhundert. Seidenstickerei.

9. Mrnas in dtr Wüßte. VI.—VII. Jahrhundert.

10. Christusbüstt mit S ,Y. VI.— VIII. Jahrhundert.

11. Petrus (?) in reicher, enganliegender Gewandung ; Bordüre

mit Tbierköpfcn. V1L—VTJL Jahrhundert

12. Zwei Tauben Tor einem Kelche. Ca. IV. Jahrhundert.

13. Blatt mit Henkelkreuz.

14. Christusbüstt mit blauem Nimbus; eine Palme in der Hand.

VTL—VHX Jahrhundert.

Abbildungen Im Text.

1. Knoehen^lu» mit Hahn und menschlichem Gesicht, tob

2. Bteianker als Funeralsymbol. Ton Achmim.

8- 8. Sttinsgmbole in der Form Ton Schirl, Fisch, Taube et«.,

von Achmim.

9. Eiserner Kreuzauhitnger, Ton Achmim.

10. Htrirrncs Kreuzchen, Ton Achmim.

IIa. 12. Zinnerne Kreuzanhänger, von Achmim.

13. Kreuzanhänger aus Bronze, von Achmim.

14. Plattgatdplattt mit getriebener Darstellung Christi am
Kreuze, von Achmim. VI —VII. Jahrhundert.

16. llrtmzrjingerring mit Inschrift und Kreuz.

10. Bulla au* Hirschhorn mit geschnitzter Darstellung des

St. Georg zu Pferd, den Drachen tötend.

17 u. 18. Amulrte aus Elfenbein, von Achmim.

19. Maria, Verkündigung, mit Engel in Vogel.geat.lt. Viel-

farbig., byzantinische Wollwirkerei de» c«. VII -VIII.

Jahrhundert.

Mi Eisernes Krruzchrn, von Achmim.

21. (rVl.lussv ignette) Christus, die Schlange tötend, Seiden-

gewebe de. IV. Jahrhundert. Naturgröße. Von Achmim.
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Einleitung.

Da» Gräberfeld von Achmim, in Ober-Aegypten, bildete während mehreren Jahrhunderten den

Begräbnissplatz für die Bewohner der antiken Stadt l'anopolis. Mit ziemlicher Sicherheit darf angenommen

werden, dass diese Xecropole schon im Laufe der ersten drei Jahrhunderte nach Christus ihre Benützung

erhielt, datin durch die Zeiten der byzantinischen Herrschaft ausgedehnte Vorwendung fand und erst nach

der eingetretenen Occupation Aegyptens durch die Araber allmählig in Vergessenheit gerieth. Jene Epoche,

welche in dem Gräberfelde von Achmim am reichsten vortreten sich zeigt, ist die Periode vom vierton bis

siebenten Jahrhundert nach Christus. — In der Art der Bestattung lehnt sich der ägyptische Christ insoweit

noch an diejenige geiner Vorfahren an, als auch er noch den Toten einbalsamirt, und mit dessen Gewändern

angethan, in Binden eingehüllt, als Mumie der Erdo üborgiobt. Als Totonkloid gab mau dem Verstorbeneu

bald nur eines der von ihm im Leben getragenen Gewänder, bald aber auch ein spezielles Funeralgewand

mit. Dazu fügte man Schmuck, den der Verblichene einst getrogen hatte, und Geräthe, welche »einen einstigen

Stand symbolisirten. Der Schreiber erhielt seinen Stylus oder sein Schreibzeug mit, der Jäger seine Pfoilo,

der Weber seine Wobcrgeräthe, dem Korbmacher gab man ein Körbchen mit, dem Oicsser eine Gussform u. s.w.

Einer Frau gab man als Symbol einstiger Fruchtbarkeit einen Pinionzapfen, einem Kinde seine Puppe bei.

Alles hat uns der trockene Boden von Achmim in wunderbarster Weise conservirt und nach 1000— 1500-

jährigem Schlummer sehen wir heute hier die prächtigsten Stoffe, ganze Gewänder, interessante Geräthe und

werthvolle Kultusobjecte ans Tageslicht treten!



Die Oelfläschchen als Totenbeigaben.

Die hauptsächlich in Aegypten vorkommenden Oelfläschchen des heiligen Monas haben sich in der

Necropolc von Aclimim in so starker Zahl gefunden, das» man nnnehmon muss, dass sie sich bei den ägyptischen

Christen als Totenbeigaben einer besonderen Beliebtheit erfreuten. Diese kleinen Tlionfläschchen, wie man

sie zur Aufbewahrung heiligen Ooles benutzte, d. h. jenes Oelcs, welches an den Grüben« von Märtyrern

gebrannt hatte, zeigen in der Mehrzahl das Bild des zwischen zwei Kameelen stehenden Monas in der Wüste

(Fig. 2 und 3, Taf. I, Fig. 13, Taf. VIII). l'nsor Fundort hat aber eine Anzahl interessanter Varianten

geliefert, welche die Entwicklung dieser „Menasfliiachchcn* etwas genauer studiren lassen. In Fig. 13, Taf.

VIII trägt Menas einen deutlich ausgeprägten Nimbus, die Gewandung lässt leicht erkennbar einen Mantel

und eine Tunika sehen, und die Kamcelo sind als solche durch die Höcker eharacterisirt. Andere Flüsch-

chen sind von roherer Modcllirung und es macht sich diese Vcrflachung besonders im Fehlen des Nimbus und

in der Entstellung der Kameelfiguren bemerkbar. In die Cutcgorie dieser zweifellos zeitlich bedeutend spätem

Producte gehören die Olearien Fig. 2 und 3, Taf. I. Sie unterscheiden sich von jenen der erstgenannten Art

auch dadurch, dass ihnen zumeist die rückseitige Inschrift: ETAOTIA TOY AIIOY MHXA f und

statt dessen die Rückseite dasselbe Bild trägt, wie es die Vorderseite führt. Zu den ältorn Menasfläschchcn

zählen ferner die auf Achmim gefundenen Fig. 1 und 2, Taf. IX. Es sind Flacons, die sich von den eben

besprochenen wesentlich unterscheiden. Das eine Stück lehnt sich in seiner Form an die vorbosprochenen

ägyptischen Fliischehon, trügt aber statt der Menasfigur einen lockigen Männerkopf, anderseits indessen wiederum

dio Inschrift: EYAOTIA TOY AFIOY MHXA. Der andero Oelbehültcr trägt in etwas veränderter Form

dieselbe Inschrift, hat aber die Gestalt der henkellosen Ampullen von Motiza. Abweichend hievon ist das in

Arles gefundene Thonttäschchcn Fig. 1, Taf. I, mit beidseitigem Lorbeerkranz und Kreuz auf der einen, T-

Zeichen auf dtr andern Seite.

Die christlichen Thonlampen.

Eigneten sich die Katakomben, dio Steinsarkophagc und die aus Ziegeln aufgebauten Gräber zur Auf-

nahme von Lampen vorzüglich, so boten hingegen die ohne Sargumhüllung bestatteten Mumien von Achmim

weniger Kaum und Schutz für Lamiwii, Gläser und nhuliche zerbrechliche Gegenstände. Gleichwohl fehlen

auch diese nicht, nur ist ihre Zahl eine sehr geringe. — Sämmtlichc Lampen von Achmim documentiren sich

in ihrer Form als Arbeiten der byzantinischen Epoche. Das älteste Exemplar von unserer Fundstätte ist

zweifellos dio kleine rothe Thonlampe Fig. 13, Taf. III, die sich in ihrer Form noch an die Lampen des

I.— III. Jahrh. anlehnt; aber dio Reliefdarstcllung, ein Bigalaiher, ist schon auffallend roh und auch das auf

dem Boden inach dem ürande) eingeritzte constantinische Monogramm Chrisli beweist, dass wir es mit einem

Producta des IV. Jahrhundert zu thun haben. Das Ghristusmonogramm auf dem Boden legt es zugleich nahe,

dass hier der Bigulonker den vorwärtsstrebenden Christen symbolisirt. Wesentlich jünger ist jedenfalls die

Achmim-Lampc Fig. 12, Taf. II, mit dem Pfau in jener Auffassung, wie er auch in den StofTcn wiederkehrt,

d. h. mit dem langgestreckten Schweife statt des Bades. Wichtiger ist die auf Taf. V in Fig. 4, 4« und

4l> in Naturgrösso abgebildete Lampe mit Palmeidran;, Kreuz und der Inschrift : TOY AI'lOY IIAXTOAEWX.
Es wäre dies also eine Lampe, welche am Grabe des heiligen Pantaleon gebrunnt hat. Damit gesollt sich zu

den bereits bekannten Lampen mit den Inschriften TOY AITOY PO.lYOCTOC und OAPAflOC CAKEPJOC,
eine dritte Schwester. Und noch eine vierte Lampe von Aclimim trägt eine längere Inschrift. Es ist dies
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unsere Figur 11,11« und IIb, Tat I, mit Kreuz- und Blattverziorungen und der Inschrift: EI CO NOMATWflPI
Ks TWYIWKa TWAdWIINIt also: „In dorn Namen dos Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes«,

wobei spt und zw Abkürzungen für iwspt und gwu/un sind. Auch die Form dieser Lampe ist beachtcns-

werth, denn sie weicht in hohem Grade von den übrigen ab, indem sich der Lampenkörper kugelartig erweitert,

die Dochtöffnung aber röhrenförmig nach oben steht, als hätte man es mit einem Trinkgefässe zu thun. Eine

fünfte Lampe von Achmim (Fig. 1", Taf. III) hat Eigestalt und zeigt auf der oborn Seite einen Frosch, analog

don von Lo Plant „Note sur quelques lampes egyptiennes en forme do grenouillos" beschriebenen häretischen

Lampen, was insofern von besonderem Interesse ist, als sie darzulegen scheint, dass auch lläretikor in Achmim

beigesetzt wurden, das* also die Trennung der Toten hier keine so strenge war, wie in Rom und andern

Theilen der christlichen Reiche.

Andere Lampen von Achmim zeigen Lorbeerkränze (Fig. 14, Taf. VIII), Palmaceige (Fig. 6, Taf. II)

und Weintrauben (Fig. 10, Taf. II). Fine weitere Lumpe dieser Provenienz trägt den Fisch (Fig. 1, Taf. II),

eine andere den Anker (Fig. 8, Taf. II); jene von Fig. 14, Taf. II, einen Ochsen mit darüber gestellter Palme,

Fig. 1, 2 und 12, Taf. III das Kreuz in verschiedener Gestalt. Endlich sei hier noch im Besondeni auf die

ebenso seltene, wie seltsame Lampe Fig. 7, 7» und 7b, Taf. II, aufmerksam gemacht, welche den Henkel in

der Mitte angebracht trägt und durch ihre Form, wie ihre rohe Zeichnung, sich als aus sehr später Zeit

datirend erweist.

Pio andern Lampen sind in ihrer Mehrzahl Kölner Funde von Sanct-Suverin, welche, wie die dortigen

Gläserfunde, ein bedeutendes Interesse verdienen und daher ergänzend hier eingeschaltet sind. Sie führen

uns von der früheren Kaiserzeit bis in die byzantinische oder carolingische Epoche und veranschaulichen auf

das Instnictivsto die Umbildung der Limpenform im Laufe der Jahrhunderte. In die erste römische Kaiserzoit

gehört noch die eleganto Lampe Fig. it, Taf. II mit dem SchifT in vollendeter Modellirung. Auch dio Lampen

Fig. 13, Taf. II, mit Weinblättern, und Fig. 4, Taf. III, mit Taube auf Oelzueig, zählen hierhin. Kaum würde

man — in Folge der frühen Lampenform und der vorzüglichen Zeichnung des Mittelbildes — dies Stück für

ein christliches Product der ersten Jahrhundert« halten, al>er das auf dem Ltmpenboden ror dem Brande ein-

geritzte Zeichen X' mit der darüber gestellten Palme beweisen den christlichen ('haraeter unwiderleglich. Im IV.

Jahrhundert verliert sich allmälig die elegante Form der Lampen und mit ihr die Schärfe und Schönheit der

Zeichnung. Der bisher ringförmige Henkel schrumpft jetzt zu einem einfachen, plumpen Ansätze zusammen,

(vgl. Fig. 4 und II, Taf. II etc.) oder man lässt ihn ganz weg (wie Ihm Fig. 1, 2, 5, S etc., Taf. II); wo er

bleibt, macht man ihn dicker und er wird hiedurch solider, verliert aW au Fortnenschönheit. Viele Kölner

Lampen datiren aus dieser Epoche und es sind dahin zu zählen: Fig. 11, Taf. II, mit Palmztceigen und

springendem Hund, Fig. 15, Taf. II, mit Stierkopf, Fig. S, Taf. III, mit Hahn, Fig. t>, Taf. III, mit Palmen

und Christusmonogramm, sowie Fig. 14, Taf. III mit Kreuz. Das fünfte und sechste Jahrhundert gibt den

Lampen einen zwar langgestreckten, aber trotzdem plumpfürmigcu Character. Die Rhighcukcl sind nahezu

ganz verschwunden, die Lampe hat Eiform erhalten und die Ornamcntation zeigt durchweg die Anordnung,

wie sie bei den Lampen von Taf. IV und Fig. 1— 3, Taf. V, zum Ausdruck kommt. Dahin zählen die

Kölner Lampen mit Loire und Hase (Fig. 0, Taf. II und Fig. 4, Taf. IV), mit Christusmonogramm Fig. 15,

Taf. III, Fig. 1, Taf. IV, mit Christus, den Jüngern predigend (Bergpredigt?) 1

), Fig. 4, Taf. IV, mit Hase,

Fig. 1, Taf. V, mit Tauben älter der eucharistischen Vase, Fig. 3, Taf. V, mit dem Pfau vor einer Vase,

darüber das Christtismonogramm , und Fig. 2, Taf. V, mit den Aposteln Petrus und Paulus (Copie?). Besonderes

Interosso beanspruchen endlieh die Fischlampen, Fig. 2, 3 und 4, Taf. II, diejenige mit dem siebenarmigen

Leuchter, Fig. 5, Taf. U, ferner jone mit dem Christumnonogramm (Fig. 10, Taf. III), mit dorn Krem
(Fig. 2 und 11, Taf. III), mit Jonas im Walfisch (Fig. 5, Taf. IV), mit CAn'.tri Weinrermehrung (Fig. 5,

Taf. V) und mit dem die Schlange zertretenden Christus (Fig. 2 und 3, Taf. IV). Zahlreiche der hier zur

Darstellung gelangten Symbole und Scenen aohen wir in ähnlicher oder auch in ganz neuer Form auf den

Gewandstoffen unaoror Nooropolis sich farbig wiederholen.

') Iat fo die Darstellung dieser »chwer deutbaren Lampe iu lesen? Gsrueci (Ist. 476, 6) und Liell (pag. 228) bilden

da« Fragment einer ähnlichen Thoularope dea Kireherlanum ab. Beide Terrauthcn darin eine Anbriuug de« Christuakindea durch
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Die christlichen Bronzelanipcn.

Achmim hat uns die interessante, leider sehr defecte Lampe Fig. 2, Taf. VI, geliefert, sich aus-

zeichnend durch die mit einem grossen Kreuze geschmückte Handhabe. Letztere ist mit jenen kleinen Kreisen

mit Ccntralpunkt geziert, wie sie in gleicher Weise auch zahlreiche christliche Thonlampen, ferner die Holz-

kümmc, viele Schmucksachen und andere Geräthe von Achmim tragen, und wie sie in gleicher Art und

Anwendung zu derselben Zoit auch in europäischen Völkerwandorungs- und selbst noch in Carolingergräbern

wiederkehreu. Eino andere Lampo aus uusorer Nocropole (Fig. 3, Taf. VII) hat die Form eines bauchigen

Kruges, an den sich die Dochtzunge anlehnt. Sic hat nur sehr geringes Volumen, ebenso die Lampe Fig. 2,

Taf. VII, deren Körper eine Taube bildet. Heide tragen Kettchen, an denen sie aufgehängt wurden —
vielleicht in Märtyrergräbern, um nachher, mit heiligem Oele versehen, als Funerallämpchen den Toten

beigegeben zu werden. Interessant ist auch die Bronzelampe Fig. 4, Taf. VII durch die dem Henkel auf-

gesetzt«, sich zu dem Bwkun mederneigende Taube — eine plastische Wiedergab« jener häufig vorkommenden

frühchristlichen Darstellung der an einem Decken oder Kelche nippenden Vogolgostalten. Von höchstem

Werthe endlich ist die prächtige Bronzelampe Fig. 1, Taf. VIT, in Form einer fast naturgrossen Taube.

Ihr Schwänzende zeigt eino weito Oeffnung zum Einsetzen des Dochtes, eine ebensolche, von Dreiocksform und

mit einem Scharnierdeckelehcn verschließbar, ist oben auf dem Kücken des Vogels angebracht. Wahrscheinlich

war die Lampe dazu bestimmt, auf einem Gestelle zu sitzen, das die Taube in die ihr gehörige Stellung

brachte, l'm den Hals trägt sie einen Kranz von herzförmigen Blättern, deren Stiel unten in zwei Kugeln

endigt. Es sind dies dieselben Herzblätter, wie sie uns auf den Lampen Fig. 12, Taf. III und Fig. l,Taf.V,

sowie besonders häufig auch in den Stoffen der byzantinischen Zeit als Musterung begegnen; zweifellos haben

sie also, wie die Taube selbst, eino symbolische Bedeutung. Die Taube wendot den Kopf nach rechts und

zeigt auf JJrust und Hals in zartester Gravirarbcit angedeutete Befiederung : die Schwanzfedern treten plastisch

hervor und sind, durch Gravirung unterstützt, bis in alle Details naturgetreu wiedergegeben. Bewundern wir

am Ganzen die naturalistisch durchgeführte Modellirung, so beobachtet man anderseits in der Darstellung der

Augen und der Flügel eine beginnende Stilisirung, die nicht zu verkennen ist. Insbesondors dio Flügel zeigen

schon jene scharfe Trennung von Achselstück- und Schwungfedern, die zur romanischen Epoche dann so

ausgeprägt zum Ausdruck kam und den Vogelgestalten dieser Epoche einen eigenartig archaischen Character

vorlieh. Müssten wir also dies Stück datiren, so würden wir es in das IV. • V. Jahrhundert nach Christus

setzen. Eine aridere Bronzelampe trägt in der Henkelscheibe das Christusmonogramm XI', Fig. 1, Taf. VI,

eine siebento (Fig. 3, Taf. VI) als Bekrönung der schön geschwungenen Handhabe das Kreuz. Was die

letztere Lampo noch besonders auszeichnet, ist dio Vorrichtung zur Abnahme der Umpe, Iwstehend in einer vier-

eckigen Zapfenondigung, in welche eine entsprechende Höhlung der Lampe passt, so doss diese auf dem

Ständer fixirt werden konnte Fast möchte man versucht sein, diesem seltenen Prachtstücke eine Bestimmung

als Altarlampe beizulegen.

Frühe ItiiuchergcfJissc.

Sind die Oeltiaschchen und Lampen, sowie die weiter unten zu behandelnden Schmuckgeräthe mit

christlichen Symbolen mehr als Totenbeigaben für Laien aufzufassen, bestimmt, deren Christenbekenntniss

auszudrücken, so bilden dagegen die Rauchfässer, liturgischen Löffel u. dgl. priesterliche Attribute, welche man

sich nur als Beigaben bei den Leichen hoher Porsouen geistlichen Standes denken kann. Das» sehr hoho

geistliche Würdenträger hier ihre Ruhe fatideu , beweist am sichersten das bischöfliche Pallium, dessen

Besprechung im Capitol über liturgische Ornatstheilo folgt. Hier sei auf das seltsame Käuchergefäss Fig. 4,

Taf. VI, aufmerksam gemacht, dos sich durch seine Form als aus relativ früher Zeit zu erkennen giebt. Wie

das Maunhcimer Thuribulum, das nach Kraus dem IV. Jahrhundert angehört, so hat auch unser Weihrauch-

fass drei Füsse. Dio Wandung ist sechsflächig und legt sich oben wagrecht nach aussen um. Dio Wände

und die Aussenscito des Bodens tragen als Verzierung je drei grosse, ineinandergologto (eingravirte) Ringe mit
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einliegendem Mittelpunkt. Drei kurze Ketten, die oben in linken auslaufen, machten das Weihrauehfass 7.11m

Tragen, Aufhängen und Schwingen geeignet. Offene Rauchfässer dieser Art weist das berühmte Trierer

Elfenbeinrelief auf. Dort sehen wir in den obern Fensternischen Zuschauer aufgestellt, weleho Weihraueh-

fässer in den Händen halten. Die Form derselben ist die in Fig. t>, Taf. VI veranschaulichte '). Es sind

oben offene, wenig tiefe (Jefässe, die an drei kurzen Ketten hängen. Das Trierer Bildwerk wird dem

VI. Jahrhundert zugeschrieben und eben dieser Zeit wird auch unser Rauchfass angehören. Es lie-

stätigt sich diese Datirung durch einen Vergleich mit dem auf der Justinianischen Mosaik zu Ravenna in

der Hand eines Priesters abgebildeten Ratichfasao Fig. 15, Taf. VIII. Dieses zeigt, wie das unsrige, eine

oben offene, am Hände nach aussen umgebogene lieckengestult ; auch hier drei kurze Füsse und auch hier

drei Ketten, welche vom llande aus nach oben in einen King verlaufen.*) Unter zweites Rauehgefiiss ist da«

in Fig. 5, Taf. VI abgebildete. Auch dieses nähert »ich in manchen Funkten dem Mannheimer Exemplar«

Seine Deekolverzicrung ist ganz ähnlich, bestehend in einem aus einem Kelche herauswachsenden kmwpcn-

artigon Knopfe, l'nd wie das erwähnte rheinische Exemplar, so hat auch dieses ein Scharnier zum Auf-

klappen des Deckels. Die spätem Rauchfässer dagegen führen senkrecht laufende Röhren, durch welche

lange Ketten giengen, so das» ein Heraufziehen des Deckels möglich war. Das Entertheil des Rauchfasses

entspricht genau der Kelchform, wie sie unsere Stoffe Fig. 1«, Taf. XIV, Fig. 7, Taf. XVII und Fig. 12.

Taf. XVIII vorführen und es darf daher auch dieses Kauchfasa in die Mitte des I. Jahrtausend n. Chr. datirt

werden. Ziehen wir das Mannheimer Räuehcrgcfass noch hinzu, so halten wir also für diese Epoche nicht

weniger als drei verschiedene Formen zu constatiren. Die Dannstädter ist die älteste, reichste und steht der

Antike am nächsten. Diejenige von Fig. 4, Taf. VI, lehnt sich an jene an und ist gewissermassen eine

vereinfachte Wiedergab aus nur wenig jüngerer Zeit. Das Rauchfaas Fig. 5, Taf. VI zeigt sodann, wie

man in der II. Hälfte des I. Jahrtausend die Itcckenform verlies* und an ihre Stelle die Kelchform setzte.

Daraus entwickelte sich in den folgenden Jahrhunderten die romanische Hnuehfassform, wie sie aus Abbildungen

und Originalen genugsam bekannt ist. In diese Periode gehören die in der Mosaik der Oeburtskirehe

zu Bethlehem dargestellten Rauchfässer. Sie characterisiren »ich durch ihren kürzt» Fuss und den nach oben

in den Ketten aufschiebharen Deckel ; die Ketten selbst haben sich bedeutend verlängert. Die gothische und

die folgenden Perioden endlich behielten den kurzen Fuss bei, erhöhten aber den Deckel thurmähnlich, ver-

sahen ihn mit zahlreichen Durchbrechungen und verlängerten die Ketten in's Enendliche.

Die Wcihbrodsteinpcl.

Eine überaus seltsame Erscheinung bildet unter den Funden von Panopolis das mehrfache Vorkommen

thönerner Stempel, die zweifellos als (ierätho aufzufassen sind, mit welchen man dem Brede vor dem Backen

auf der obern Fläche ein Bild aufdrückte. Kaum kann es einem Zweifel unterliegen, dass man es hier mit

den Stempeln zu thun hat, welche zur Zeichnung der aichuristisrlten lirmlt bestimmt waren. Daraufhin deutet

der figurale Inhalt dieser Formen : Fine derselben zeigt in erhabenen Linien (so, dass das Bild im Abdrucke

vertieft sichtbar wurde) den Fluch, Fig. 4, Taf. I, eine andere. Fig. 7, Taf. I, in gleicher Weise eine Täubt

und eine dritte, ebenfalls mit cn relief gearbeiteten Linien, Fig. 6, Taf. I, trägt ein monograumarfUjes

Ztlchtn, das auffallenderweise auch auf der Seidenwirkerei Fig. 25, Taf. XVI sich wiederholt. Dies weist

darauf hin, dass man es nicht bloss mit einem Privatmonngramm, sondern mit einem zweifellos religiösen

solchen zu thun hat. Vielleicht bedeuteten die darin enthaltenen / und M ein Jesus-Maria? Ein fünfter

solcher Stempel, Fig. 3, Taf. IX, hat zwei auf einander gelegte Drtieckt — Symlmle der Trinität — und

ein sechster, Fig. 4, Taf. IX, zeigt das Itadkreus. Endlich gehören hieher noch zwei tttinerne Brodstempel,

davon der eine als Mittelhild das Kmn und darum die Inschrift II L' T KT 1 1' II führt (Fig. 5, Taf. IX).

Der andere, Fig. Ii, Taf. IX, enthält in der durch das Kreuz geviertheilten Fläche die Buchstaben

TU — — TU FT. Der Gebrauch dieser Oeräthe als llostieenstempel ist damit auf das sicherste

') Abbildung nach einem im ltt-iiuc de« Verfasser* »ich befindlichen, genauen Abgüsse des Originals

*) Auch das Elfenbein de* hl Slefunu« (rgl IViaudi, De eultu *. Josn. Bnpt. 3s'J, und Kraus, lt. E. 11 paß 822) de»

ca. VI. Jahrb. leigt ein runde», oben offene* und an drei Ketten hangendes Rauchfaas.

Digitized by Google



— 15 —

erwiesen. Die Stcinstompel trugen einen in der Mitte vortretenden Zupfen als Handhabe, die Thonsteinpel

angesetzte Bogenhonkel. — Auch aus Süd-Frankroieh können wir einen solchen Thonsteinpel vorführen,

Fig. 8, Taf. XI. Seine Handhabe ist von etwas anderer Art und der Thon ist stärker gebrannt. Als Bild

hat er ein eingravirtes Kreuz mit Palmen, darüber einen Säulenbogen; ausserdem sind in den Stempel, selbst

mit Stempeln, kleine Ronds eingedrückt, deren Mitte ein Kreuz aufweist. Es bilden diese Weihbrodstempel eine

derart neue und eigenartige Erscheinung, dass sich eine woitoro Verfulgung dieses Gegenstandes empfehlen würde.

Eine Holzpyxis mit Skulptur.

Wie es als ein ungewohntes Vorkommnis gelten mag, dass Rauchfässer, Wcibbrodstcmpcl, liturgische

Kämme und liturgische Löffel in Achmim den Toten beigegeben wurden, so mag es auch seltsam erscheinen,

dass sich dort eine hölzerne l'yris — Fig. 5, Taf. XI — gefunden hat. Es ist dies ein cylindrisches

Gohiiuse aus Holz, dessen Boden und Deckel fehlen. Auf der Vordcrhaehe zeigt die Wandung ein en

rclief skulptirtc» Kreuz und zu dessen Seiten eingeschnitten die biblischen Buchstaben Alpha und Omega

in der in Fig. 5 1>. Taf. XI skizzirten Form. Zweifellos haben wir hier eine Pyxis zur Aufnahme der Hostie

vor uns, möglich aber auch ist es, dass dies die Capsa war, die das Heiligste umschloss und selbst erat

in einer reicher geschmückten, wohl elfenbeinernen Pyxis ruhte. Daraufhin deutet die Kleinheit dieser

Holzpyxis im Verhältnis» zu den bekannten Elfcnbeiupyxidon derselben Zeit, sowie ihre geringe Verzierung.

Auch an einen Behälter für eine dem Toten beigegebene Reliquie licsso sich denken und hätten wir in

diesem Falle eine Art frühes Reliquiar vor uns. Das Alter dieses interessanten Stückes - Reliquiar oder

Capsa bezw. Pyxis — dürfte ein ziemlich hohes sein und ist dieser Fund möglicherweise noch dem IV.— V.

Jahrhundert zuzuweisen.

Ein liturgischer Löffel.

Die Fund Verhältnisse sind leider in Europa derart, dass nur äusserst selten Holzgerüthe des Alterthums

in halbwegs guter Erhaltung auf uns gekommen sind. I "tri so erfreulicher ist es, dass Aegypten nun auch

für die frühchristliche Zeit seinen Schoos» geöffnet und damit in Folge seines trockenen Bodons auch mit Uten-

silien ans Holz uns beschenkt hat. Zu den interessantesten dieser Art gehört der hölzerne Löffel Fig. 7,

Taf. XI, der auf das Deutlichste die Form eines Fisches zeigt, dessen Schwanzparthie die Handhabe und

dessen wenig tief ausgehöhlter Körper die Schuale bildete. Schon das alte Reich Aegyptens liebte es, die

Löffel aus Holz zu schnitzen und sie durch figürlichen Schmuck zu zieren. Auch dort kommen Löffel in

Fischform vor, aber es ist bemerkenswert!!, dass dort Löffelschaale und Löffelstiel zwei getrennte Theile bilden,

indem die Schaale ein einfaches Bocken darstellt und der Stiel es ist, der jene meist fignrale Zier trägt. Von

jenen altägyptisehon Holzlöffeln unterscheidet sich der vorliegende aus einer christlichen Xecropole stammende

ganz wesentlich ; aber auch den zur römischen und byzantinischen Zeit gebräuchlichen Esslöffeln gegenüber

zeigt er vollkommen andere Gestalt. Diese Verschiedenheit sowohl, als seine Fischform machen es wahr-

scheinlich, dass dieser Löffel ein liturgischen Zwecken dienliches Geräthe war, auf welchem man, wie dies in

der griechischen Kirche üblich, den Laien die Theile der in den Kolch getauchten Hostie darreichte. Dafür

eignet sich die Form der Löffelschaale vorzüglich, während zum täglichen Gebrauche als Esalöffel das Gerätho

nur unvollkommen dienlich gewesen wäre.

Liturgische Kiinune.

Liturgische Kämme, mit denen man den Bischof, bevor er vor den Altar trat, kämmte, sind aus

frühchristlicher Zeit bis jetzt nur in ganz wenigen Exemplaren bekannt geworden und ihr liturgischer Zweck
ist bis jetzt noch nicht einmal absolut sicher. Dies muss auch von don auf Achmim gefundenen Kämmen
gelten. Jedoch ist bemerkenswerth, dass unsere Necropole zwei ganz verschiedene Kammformen geliefert hat,

deren eine sich durch grössere Breite, die andere sich durch auffallende Länge auszeichnet. In die orstero

Categorie gehören dio zwei von mir in meinem Werke „Die Gräber- und Textilfumle von Aehmim-Panopolis*
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Fig. 39 und 40. Tuf. I, publieirtcn Holzkämme, in die letztere ('lasse zähl« ich den Kamm de» heil. Lupus

in Scna und meine zwei christlichen Holzkämmo Fig. (5, Taf. XI und Fig. 1—2, Tuf. XII. Während Erstere

analog den zahlreich in fränkischen und merovingischeu Gröbern gefundenen Ilorokfimmcn durch daa Fuhlen

von specifisch-christlichcn Enblemen sich al* IVofangerüthe zu erkennen geben, zeigen die beiden Holzkümmo

von Taf. XI und XII einen unterkennlmr christlich-liturgischen Charactcr: Der eine Kamm trägt auf seiner

Oberfläche zweimal das Kreuz (angedeutet durch eingegrabene Ringe mit Mittelpunkt), der andere zeigt in geschickter

und an die klassische Kunst sich anlehnender Rcliefschnit/.erei einerseits Daniel in der Löuengruhr, anderer-

seits eine ebenfalls den Löwen geopferte Märtyrerin, in welcher Professor Kraus eine symbolische Darstellung der

Susatina :wischen den heiden Alten sieht, analog dem Fresco von San C'allisto mit dem Lamm und der In-

schrift SVSAKSA zwischen Wolf und Leopard mit der Bezeichnung SIMOlllS (Scniores). Daniel trägt eine

phrygischo Mütze, lockiges Hnar, eine Tunika und darüber einen Mantel; hinter ihm «'in Säulenbogen. Susanna

hat lange Tunika mit kurzem Pallium und Kopftuch; der Hintergrund ist demjenigen bei Daniel gleich. Auf

beiden Reliefs sind die Löwen in gleicher Art und Stellung abgebildet, indem sie, auf dem Hintcrleibo

hockend, sich gegen die Mittolperson mit halbgeöffnetem Rachen umwenden. Die Art der Ausführung und

der flewandung weist die Schnitzerei in die Zeit des IV. bis V. .Jahrhunderts nach Christus.

Die Styli mit cliristliclieii Symbolen.

Tutor den, den Toten von Achmim boigegelwnen Gebrauchsgegenständen befinden sich

auch mehrere Schreibgriffel. Einer derselben, nebenstehend abgebildet, ist aus Knochen geschnitzt

und tragt einen Menschenkopf mit darüber gestellter Uahnenßgur. Fin zweiter Stylus von

Achmim, Fig. 10, Taf. IX, besteht aus Bronze und zeigt gleichfalls als Iiekrönung des t Iiiinn-

ähnlichen Aufbaues, in dem ein Steinchen frei hin und her rollt, einen Huhn. Und auch ein

dritter Stylus, Fig. 2, Taf. X, aus Paris, hat denselben .Schmuck, so da«s man annehmen DIUM,

dass hier dem Hahn eine specielle symbolische Bedeutung zukam. Der schöne Bronzestylus Fig. I,

Taf. X, führt in durchbrochener Scheilte das Monogramm Christi in Form eines / mit X und

untergestelltem /', darüber eine Palme als Bekrönuug. Auf einem fünften Stylus, Fig. 3, Taf. X,

sieht man eine ganze Gruppe, bestehend in einer menschlichen Figur als Mittclbild. In der

Linken hält sie ein Kreuz gegen einen sich ihr von der Seite nahenden Vogel; die rechte Hand

wendet sich einem grossen Sbmdkreuz« zu. — Alle diese Styli tragen Löcher zum Anhängen und

waren wohl die Beigaben solcher Toten, deren einstiger Beruf als Schreiber, Notaro und dergl.

dadurch symbolisirt werden sollte. Dergestalt vertreten hier unsere Originale jene Bilder, wie

man sie in den Katakomben zur Andeutung des einstigen Gewerbes über den Grabnischen der

Verstorbenen malte oder skulptirte.

S»l4rt." Ort—.

Funeral-Symbole.

Drei seltene Fundstücke von unserer Totonstätte möchte ich bestimmt als Funeral-Symbole, d. h.

als Goriithc ansprechen, welche speciell zu dem Zwecke verfertigt wurden, als Totenbeigaben Verwendung

zu rinden. Das eine Stück ist eine aus Zinn gegossene kleine Statuette dt." Lazarus, wie man ihn gewöhnlich

bei den Auferweckungsszenen abgebildet findet (Fig. 10, Taf. XIII). Die nur 4'« cm hohe Figur zeigt den

Körper aufrechtstehend in zahlreiche, künstlich gelegte Binden eingewickelt: die Unterarme sind von jenen

frei und treten auf der Brust zusammen, ähnlich, wie viele Mumien gewickelt sind. Auch der Kopf ist

bindenfrei, wie ihn unsere Seidenstickerei Fig. 4, Taf. XVI wiedergiebt, jedoch entbehrt er hier des Nimbus.

Zweifellos haben wir es in dieser Statuette mit einem Symbole zu thuu, welches eine Andeutung der Auf-

erstehung sein sollte und sich speciell an den Toten wandte, dem es beigogelten wurde. Wahrscheinlich

liegt auch einigen, in der christlichen Xecropolo von Achmim gefundenen altägptischen Mumienstatut tten aus

blau glasirtem Biscuit dieselbe Ith» zu Grunde, d. h. man verwendete neuerdings alte Mumienidole als Totcn-

bcigttbo unter Zugrundlegung der christlichen Auffassung einer Auferstehung im Jenseits. — Dieselbe Idee
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symbolisirte auch der Anker-Anhänger aus Blei oder Zinn, dessen Abbildung hier beigegeben

ist. Er zeigt genau die Form der antiken Anker und war für don Christen als Zeichen

der Hoffnung auf ein besseres Leben nach dem Tode eine vielsagende Funcralbcigabc. Nur

als solche kann dies Stück gedient haben, da seine rohe Arbeit und die Qucrstellung der

oberen Balken es zum Tragen im Leben wenig geeignet erscheinen Hessen. — Auch der

Palmztceig au» Silberblech Fig. 22, Taf. XIII, war oiuo specielle Funerallieigabe, die den

8ieg des Christen über den Tod syinbolisiron sollte. Ausserdom fand sich eine ähnliche,

bedeutend kleinere Palme aus Goldblech.

In dieses Capitel dürften ferner die nebenstehend abgebildeten, auf Achmim gefundenen

Es sind Hache, nur wenige Millimeter

Fl«. 3 (':, MtArl. (ir»*»*\.

gedeutet. Jene Gräber datiren noch aus den ersten

und der Hahn Fig. 10 dürften noch diesem Zeitabschnitt angehören,

stilisirten Flügel sich als eine Arbeit aus der Zeit nach dem IV. Jahrhundert kundgiebt.

dicke Figuren, darstellend ein Schiß,

eine Taube, einen Fisch, eine Rhombe

und ein Viereck — alles Formen, die

l>ei den Christen eine gewisse symbolische Bedeutung

hatten, und dio man wohl den Toten als Anmiete

oder zur Kennzeichnung als Christen auf den Weg
mitgab. — Endlich möchten hierhin auch noch die

thönernen Thierfiguren Fig. 8^10, Taf. I, zu rechnen

sein. Der Hahn Fig. 10, könnte denselben Gedanken,

wie Lazarus und Anker ausdrücken, und auch für die

Tauben Fig. 8 und 9 ist jedenfalls eine Deutung als

Kinderspielzeug fehlgegriffen. Man hat ähnliche Figuren

in schweizerischen und französischen Gräbern gefunden

und bereits Ferd. Keller hat sie in den „Mittheil, der

Zürcher antiqunr. Ges.* (Bd. III) als christliche Symbole

Jahrhunderten nach Chr.: auch die Taube Fig. 9

wogegen die Taube Fig. 8 durch den

Krenz-Anhiinger.

Fl,. II.

Gegenüber don Funeral-Syml>olen und Amuleten einerseits und den

Sehmuckbeigaben anderseits nehmen die in Achmim gefundenen Kreuz-Anhänger

eine Termittelnde Stelle ein. Viele derselben haben wohl nur als FuntraU

btigaben gedient und waren lediglich dazu bestimmt, den Charakter der

Toten ah Christen zu kennzeichnen. Andere dieser einfachen, schmuck- und

werthloson Kreuzchen tragen aber auch unverkennbare Spuren langduuernden

Gebrauches und man wird sich deshalb fragen müssen , ob nicht diese

zahlreichen Kreuz- Anhänger den einzigen Schmuck de» Armen bedeuteten!

— Es siml dies roh und flüchtig aus Knochen geschnitzte Kreuzehen mit Bohrloch

zum Anhängen (Fig. 15 und lf>, Taf. X). Andere bestehen 'aus Eisen, wie

unsere Fig. 9 und Fig. 20 (Scito 29), andere aus Bronze (Fig. 17, Taf. X und

Clichö-Abbildung Nr. 13), Blei (vgl. Nr. 10) oder Zinn (vgl. Nr. 11 und 12). 8ie

sind meist massiv und ohne figuralcn Schmuck, doch machen hievon Fig. 13,

Taf. X mit Taubenfiguren und Fig. 11, Taf. IX, mit Apostelbüstcn und Maria-Grans,

Ausnahmen. Das letztere Kreuz ist innen hohl und war zur Aufnahme einer

Reliquie, wahrscheinlich eines Partikels vom heil. Kreuze, bestimmt. Das 13 cm

lange Bronzokreuz Fig. 12, Taf. IX, macht den Eindruck, als habe es einst als

Vortragekreuz Verwendung gefunden. Auffallend ist endlioh das häufige Vorkommen

Fl*. 1«.

Fl«. I».

Digitized by Google



- 18 -

des Kreuzes als Ziereiusatz Imi Ohrgehängen (vgl. Fig. 19 und 20, Taf. X). Diese

häufige Anwendung dos Kreuzen unter den verschiedensten Formen und Arten ist

ein eharaeteristisehes Merkmal der an Acusserliehkeiten haltenden und bigotten byzanti-

nischen Periode.

Blnttgoldkreuze.

Es ist eine auffallende Thatsaehe , das Achmira so viele Vorkommnisse aus

europäischen Völkerwanderungszeit-Gräbern in fast gleicher Form wiedcrspiegelt. Auch

die goldenen Kreuze, die gewöhnlich unter dem Namen der „longobardiwhon Blattgold- lllf. ,.».

Kreuzo" bekannt sind, haben in Achraim ihre Analogie gefunden. Es sind dies die Reste dreier Kreuzchen,

davon das besterhaltene in Fig. 14, Taf. XIII abgebildet ist. Dasselbe besteht aus einem dünnen, silberhaltigen

Goldblatte ohne Verzierung, das in allen vier Huden je vier Löcher trügt. Diese nach Orsi's Untersuchungen

als Kleiderschmuck, zugleich al>er als Auszeichnung dienenden Kreuze kommen gewöhnlich in grösserem

Formate vor, als wir sie hier aus dem Osten vor uns sehen. Auch Fig. 15, Taf. XIII, aus einem dicken

Goldblatt geschnitten, ist ohne Schmuck, wogegen Fig. 10, XIII sich durch die darauf dargestellten bärtigen

Menschenköpfe -- Christusköpfe? — auszeichnet. Letztere zwei Exemplare entstammen longobardischon

Grälicro OI>eritaliens und sind als interessante Vergleichsstücko hier angefügt. — Man hat bisher diese Kreuze

allgemein den Longobarden zugewiesen und selbst die in Bayern gefundenen ebensolchen als longobardischon

Ursprungs bezeichnet. Auch die Kreuze von Achmim möchte ich eher für Thcile der Ausrüstung eines dort

begrabenen longoburdischen Würdenträgers halten, als damus den Schluss ziehen wollen, dass ihr Gebrauch

auch in Aegypten gleich allgemein war, wie bei den Longobarden. Gewiss haben in der Necropolo des

antiken Panopolis Angehörige der verschiedensten Nationen des Osten, wie des Westen ihre letzto Ruhestätte

gefunden und es darf uns daher auch das Vorkommen longobardischer Goldkreuze in diesem afrikanischen

Grabfelde nicht befremden.

Eine Goldplatte mit Christus am Kreuz.

An die Hohlkreuze schliesst sich als eine verwandte, in der vorliegenden Form aber neue Erscheinung das

figurule Goldblech unserer Abbildung Nr. 14. Wie die rings am Rande angedeuteten, mehrfach ausgerissenen

Löcher beweisen '), war das Fundstück auf einem Getraut]* ttußjenähl und fand also ähnlich den vorerwähnten

Blattgoldkreuzen Verwendung. Wie diese, war es wohl eine, einem hohen Würdenträger verliehene Aus-

zeichnung, gewissennassen ein „goldener Clavus". Aber ebenso interessant

ist das Oerütho auch durch die darauf zur Darstellung gebrachte, getriebene

Relief-Abbildung der Krtuziyuny Christi. Christus steht mit beiden

Füssen auf dem Fussbrette des Kreuzes und streckt dio Arme wagrecht

aus. Die Hiinde scheinen nicht angenagelt, sondern angebunden zu sein.

Das Kreuz zeigt oben die Inschrifttafel, ohne das» indessen die darauf

befindlichen Buchstaben noch zu lesen wären. Christus trägt einen

grossen Nimbus mit eingelegtem Kreuz, ein Bart seheint zu fehlen; die

Augen acheinen offen. Links und rechts sind Sonne und Mond an-

gedeutet. Darunter zwei kreuzartige Figuren, dio zwar undeutlich sind,

aber trotzdem zwei menschlicho Gestalten erkennen lassen. Man könnte

an Maria und Josef denken, aber die wagrecht ausgestreckten Arme der

beiden Figuren weisen darauf hin, dass es die zwei mit Christus

gleichzeitig gekreuzigten Verbrecher sind. Um das Ganze zieht sich nahe dem Rande ein zarter Perlenrand

als Zier. Besondere Beachtung verdient das Gewand Christi, eine Aermeltunika, welche dem Gekreuzigten

bis auf die Fuss« reicht und einen Besatz von zwei, von dou Schultern bis nahezu an den Rand der Tunika

reichenden Streifenclaven zeigt. Die Art der Darstellung weist auf dio Zeit des V.—VII. Jahrhunderte, die

Ausführung aber ist flüchtig und verrät h durchaus keinen geschickten Meister.

•) Außerdem gehen noch Mnl *>lehc L5ch.r »onkrech» Ton oben nach imum durch dio Mit»« dt» Bild», ähnlich wie

«uch die runden CUrcn uoMrer Stoffe nicht »Hein «n den Kindern, tondtrn auch in der Millt auf dir Untcrl^go aufgenäht lind.
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Fibeln und Agmfen.

Unter den Schmuckaachen, mit welchen man die Toten in Achmiin schmückte, befinden »ich auch

Fibeln und Agrnfen zum Zusammenhalten der Gewänder. Die Form der Kratern entspricht theils den zur

spätrömischen Zeit üblichen Armbrustfibeln, theils haben sie die Gestalt symbolischer Thiere angenommen. Dahin

gehören die mit Silber plattirte, zierliche Fibel Fig. 9, Taf. XIII, in Form eines Pfaues, ferner die Fibeln

Fi«. 7 und 8, Taf. X und Fig. 13, Taf. Xlll, in Form einer Taube, sowie endlich Fig. 14, Taf. X, in

Kreuzesgestalt. Sind diese fünf noch aus ziemlich früher Zeit, so müssen dagegen die Taubenßbel Fig. 9,

Taf. X, bereits der Völkerwanderungszeit, und Fig. 10, Taf. X, zufolge der fortgeschrittenen Stilisirung schon

der carolingischen Zeit zugewiesen werden. Die letztere Fibel zeichnet sich auch durch ihre seltsame, tief

gehende Gravirung und durch die Augeneinlago mit blauer Glaspasta aus.

Wie in den Merovingergräbera Europas die für diese Epoche characteristischen Gürtelschliessen

gefunden werden, so kommen ähnlich geformte auch in den gleichzeitigen Grübern Achmim's vor. Uns

interessirt hier besonder» das Stück Fig 6, Tof. X mit Krctuornament und eingravirter Pulmciiumrahmung.

Vielleicht diento Fig. 23, Taf. X, einem ähnlichen Zwecke. Auch dieses Gcrätlie zeigt Kreuzverzicrung und

dooumentirt die Vorliebe der Byzantiner für Anbringung christlicher Symbole in allen Formen.

Ueberaus seltsam präsent irt sich die bronzono Ayrafe Fig. 12, Taf. XIII, die einen Mann in Oranten-

stetlung zeigt, und ihm zur Seite je cino Vogclgcstalt , wahrscheinlich Taube. Die Analogie mit einzelnen

besonders rohen Menasbildern liesse auch an St. Monas mit den 2 Kameelen denken. Mehr Interesse bietet

eine früho Goldplaquetto, Fig. 2, Taf. XIII, mit den Brustbildern von Petrus und Paulus, l'cber den beiden

Köpfen leuchtet je ein Stern, die Milte überragt ein Kreuz. Die Art der Darstellung weist auf das HI. bis

IV. Jahrh. Etwas später ist die goldeno Brothencinlagc Fig. 3, Taf. XIII, darstellend die Maria mit Christus-

leimt. Hier zeigt sich bereits der byzantinische Stvl in seiner vollen Blüthc. Maria sitzt auf einem reich-

verzierten Thronsessel und hält auf dem Schoosse den von einem grossen Nimbus umgebenen Christus. Das

Kind selbst hat dio Rechte segnend erhoben : sein Kopf ist mit Kreuz-Nimbus geschmückt. Ueber dem Thron-

sessel sieht man rechts einen Stern und ein gleicher hat sich wohl auf der linken Seite der Maria befunden.

Bemerkenswerth ist die Buchstabcneinlage in den Nimben; bei Maria: MAfltlAJ, bei dem Jesuskinde: J (h'SVSJ

C[HRISTVS], Noch figurenreicher ist Fig. 4, Taf. Xlll, eino vergoldete Silberplatte mit eingestanzter

Darstellung der AnMung Christi. Das Hauptbild zeigt die Anbetung Christi durch die hl. drei Könige; die

Jungfrau sitzt auf einem Thronscssol und hält das Jesuskind auf den Knieen. Ueber Letzterem ein Stern und

eine nimbirte Engelsgestalt in langem Gewände. Vor das Jesuskind treten, einer hinter dem andern, die heil,

drei Könige, jeder mit kurzer Tunika bekleidet und eine kugelförmige Gabe auf den Händen darbietend.

Auf ihren Köpfen sind kleine Aufsätze angebracht, welche als die ihnen üblichen phrygischen Mützen zu

deuten sind. Im Abschnitt unterhalb dieser Darstellung erscheint in winziger Ausführung die Anbetung Christi

durch die Hirten: t'eber der Krippe liegt das Christus-Wickelkind, das vom Stern von Bethlehem ütarstrahlt

ist. Der Ort der Geburt, der Stall, ist durch die beiderseits angebrachten Stierfiguren bezeichnet. Hinter

diesen kauert je ein Hirle, dessen Beruf durch die den Rest des Raumes ausfüllenden Schafe (1 links, 1 rechts,

letzteres ausgebrochen) angedeutet ist. Die Datirung ist schwierig und dürfte zwischen dem V.— VII. Jahr-

hundert schwanken.

Fingerringe, Gemmen und Glaspasten.

Der nebenstehend abgebildete Bronzefingerring von Acbmim trägt die hier faesirnilirto

Inschrift, in welcher der Träger den heiligen St. Georg anruft. Ein anderer Bronzering

derselben Provenienz, Fig. 20, Taf. XIII, zeigt auf der Bronzeplatte einen Pelikan, seine

Jungen speisend; es ist dies ein Vorkotnmniss, das umso beachtonsworthor erscheint, als man

bisher nur Unbestimmtes darüber wusste, ob diese Darstellung wirklich in den Bereich der

christlichen Symbolik gehört und auf den durch sein Blut erweckten Christus zurückzuführen

»t Ein anderer Ring, Silber vergoldet, führt das Monogramm TREUE (Fig. 7, Taf. XIII), n» u.

und der Goldring Fig. 5, Taf. XIII enthält in einer Aehalgemme den Anker mit :ieei Fischen. Von hervorragendem

Interesse ist endlich der Fingerring Fig. 6 (6b und 6° in doppelter Grösse) mit 3 %. dicker silberner Platte,
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die zum Drehen eingerichtet ist und beiderseits mittelst Gravirung dargestellte Heilige trägt. Die eine Fläche

zeigt die .Von'« in der Stellung einer Granu, mit Glorienschein und bekleidet mit Tunika und Pallium, darum

die Inschrift (Facaimilo in Fig. 8b): AIIA MAFIA KOHHIJ l'J.Ul. Die Gegenseite trügt den nimbirten Erz-

enge! Michael mit grossen Flügeln, reiehem Gewände und Kreuzstab in der Hand und die Inschrift : APXAXTrE.tE
KOIWIJ l'JAI. Der Hingträger wendet sich also an die hl. Maria und den Erzengel und stellt sich in ihren

Schutz. Dieser, sowie der Irenering, gehören wohl schon dem V.— VII. Jahrhundert an, wogegen der Ring

mit den Fischen sehr früh (I.—III. Jahrb.) und der mit dem Pelikan wonig jünger anzusetzen sein dürfte.

Hier seien noch zweier rothen Glaspasten gedacht, deren eine die Gehurt Christi darstellt. Diese,

Fig. 10, Taf. XIII, entspricht der berühmten bei Martigny und Kraus nach Vettori abgebildeten Paste der

Sammlung Vettori, jetzt im Musoo christiano zu Horn, bietet jedoch einige Verschiedenheiten, von denen ich

nicht sagon kann, ob sie lediglich in ungenauer Wiedergabe bei Vettori bestehen, oder ob wirklich zwei ver-

schiedene Modelle vorliegen, die beide aus der gleichen Quelle schöpften. So trägt Josef auf meiner Paste

kürzern Bart, die Stiem »trecken nur die Köpfe hervor, wogegen der Hals nicht angedeutet Ut, die Nimben

sind Relief litiien und Maria hat hier nicht jene I nmenge von Biudeulagon, wie sie Vettori reproducirt. Da-

gegen sitzt auch hier Joseph mit in die Hand gestütztem Haupte neben dem Christuskind, das deu drei-

gctheilten Nimbus zeigt. Der Stern leuchtet in breitem Streifen auf das Kind herunter und auf der entgegen-

gesetzten Seite scheint der Mond. Meine Puste ist mehrfach abgeschliffen, was auf langen Gebrauch deutet.

Auch die andere, Fig. II, Taf. XIII, ist nicht vollkommen erhalten. Sie trägt den Sanrt Christopherus mit

dem Jesuskinde auf dem Arm und die Inschrift: CBI8T0-F0RI. Deide Pasten ahmen rothen Jaspis nach

und sind dem VI.— VII. Jahrhundert zuzuweisen. Daraufhin deutet auch die Gewandung des Christoph,

welche Streifenmusterung im Mantel und vorn auf der Tunika einen breiten Olavus hat. Christoph achreitet,

mit einem langen Stal*> in .1er Hand, übers Wasser. Das Christuskind erhebt segnend die Hechte; »ein

Nimbus ist dreigethcilt, indessen derjenige des heil. Christoph einen einfachen Hing bildet.

Goldglasperlcn und Goldglüscr.

Unter den aus Glas, Thon, Paste, Bernstein, Achat etc. gebildeten Perlen der Halsketten von Panopolia

befinden sieh auch solche, welche wie die Goldgläser hergestellt sind, indem über einen durchbohrten Glas-

kern eine dünne Goldschicht gelegt und diese wieder mit eiuer dünnen Glaslage überdeckt wurde. Die Perlen

dieser Art sind selten, finden «ich aber in den drei verschiedenen, in Fig. 13, Taf. IX, skizzirten Formen.

Nebstdem sehen wir sie als Schmuck von Fischkopf-Ohrgehängen an Fig. 8, Taf. XIII, wiederkehren. Goldylas-

perleit dieser Art treten erst zur christlichen Zeit auf und wahrscheinlich füllt ihr Erscheinen mit demjenigen

der Goldgläser und der Gold-Mosaiksteinchcn zusammen. GoJdgläser hat Achmim keine geliefert, dagegen seien

in Fig. 17 und 18, Taf. XIII, zwei Beispiele, nach Angabe des Vorbesitzers vermutlich aus Köln, vor-

geführt. Es scheinen dies, was hier ausdrücklich hervorgehoben sein mag, nicht Bruchtheilo eines Gefässos,

vielleicht einer Hachen Patene, zu sein, sondern Glasbilder, welche eigens zu dem Zwecke hergestellt wurden,

als Erinnerungszeichen eingemauert zu werden. Deutlich erkennt man noch an einzelnen Stellen des Randes

und der Fläche Mörtelspuron und Andeutungen, bis wohin das Glas eingemauert der Luft verschlosseu geblieben

war. Andrerseits schliessen auch die Art der Zeichnung und die vollständig ebene Fläche die Anwendung als

Gefässboden oder Gefässwand vollständig aus. Die Bilder scheinen Evangelisten darzustellen und zeigen ausser

der gravirten Goldlage eine Anwendung von rother und blaugrüner Farbe als Fond. Alles weist darauf hin,

dass dies Gläser aus der spätem E|>oehe der Goldgläserfabrikation sind und das« sie ungefähr dem IV. Jahr-

hundert nach Chr. angehören.

Fignralc Ballen nnd Anmiete.

Wiederum nur dem trockenen Boden OlK-rägyptens verdanken wir die treffliche Erhaltung einer Reihe

von Bullon, die dem feuchten europäischen Bodeu unbedingt zum Opfer gefallen wären. Es sind dies runde

und ovale Anhänger aus Horn und Knochen, welche christliche Gestalten vorführen. Eine dieser Bullen habe

ich bereits in meinem Werke über »Die römischen und byzantinischen Seidentextilien aus dem Oräberfelde

von Achmim-Panopolis", pag. 23, unter dem Capitel „St. Georg in den Funden von Achmim'', besprochen.
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Die dort behandelt« Bulle (vgl. nebenstehende Abbildung) besteht aus geschnitztem

Hirschhorn und zeigt auf der Vorderfläche in roher Ausführung das Bild des

Draehontöters .SV. Georg. Denselben Heiligen bietet diu aus schwarzem Horn

gestanzte Bulla Fig. 3 und 4, Taf. XI, in besserer Modollirung. Der Reiter

trägt hier noch klassische Gewandung und um den Kopf einen runden Glorien*

schein. Die Rückseite dieser Bulla zeigt :\rei Heilige — Petrus und Paulus? —
zwischen einem grossen Kreuze. Beide Gestalten tragen Nimben, in den Händen

Kreuzstäbo i>der Szopter und als Gewandung zwei üboroinaudergezogone Tuniken,

eine längere und eine kürzere. - Eino andere Bulla ist leider nur in der uutom

Hälfte erhalten und besteht aus zwei zusammengelegten Bronzeblechen mit ge-

stanzten Relieffiguren, Fig. 9, Taf. IX. Die Vorderseite trägt einen Reiter zu

Pferd, der mit »einer Lanze einen Menschen durchbohrt. Sollte auch hiemit die

Gestalt Georgs als Symbolisirung des Sieges dos Guten über das Böse gemeint sein? Eine undeutlich erhaltene

Inschrift unter dem erhobenen Arme des Reiters gibt leider darüber keine Auskunft. Auch die Rückseite ist

schlecht erhalten und lässt die einstig»! Darstellung schwer erkennen. Man sieht in der mittleren Zone »ochs

nimbirte Gestalten und erkennt noch die untern Körpertheilo dreier weiterer solcher. Die fehlende Parthie

läset noch auf die Existenz von mindestens drei andern Figuren schlissen und es ist daher anzunehmen, dass

hier dir 12 Apostel dargestellt waren. Was das oberste Feld enthielt, ist nicht mehr zu erkennen und auch

das untere ist schwer zu deuten. Man erkennt links vom Beschatter eine nimbirte Büste; dann folgt eine

sitzende Figur, wahrscheinlich Joseph, und ein Gestell, auf dem das Christuskind zu liegen scheint. Recht*

war wahrscheinlich Maria angebracht. Diese Bulla führt zu unserer vierten, reproducirt in Fig. 1 und 2,

Taf. XL Die Vorderseite veranschaulicht wiederum die Szene der Geburt Christi. Joseph, mit dem Stabe in

der Hand, und Maria knieen vor dem nimbirten Wickelkind, indessen hinten zwei Ochsen des Stalles auf die

Gruppe blicken, der „Stern aus dem Morgenlande* und oben Sonne und Mond scheinen. Die Rückseite dieser

interessanten Hornbulle zeigt die Taufe Christi durch Johanne». Christus steht im Jordan, indessen Johannes

ihn tauft und auf der andern Seite ein mit einer Tunika bekleideter Engel das Tuch hält ; darüber eine Taube.

Johannes sowohl, als Christus, sind bartlos. Ersterer trägt eine kurze Tunika mit umgeschlagenem Pallium,

letzterer ist bis auf ein Lendentueh nackt und hat die Arme über die Brust gekreuzt. Wahrscheinlich waren

dies Erinnerungsstücke an die empfangene Taufe oder an den Besuch heiliger Stätten in Palästina. Sie mögen

auch als Amuleto getragen worden sein und sind vielleicht jene runden Medaillons, welche man von Grünten

und Heiligen auf einzelnen Gewandstoffen aus Achmim an Halsbändern über der Brust getragen sieht. ')

Ebeufulls als geweihte Amulrte dürften wohl die nebenstehend skizzirten Elfen-

beinanhängor und ferner dio zwei seltsamen Bromehände Fig. 1 und 5, Taf. X, zu

deuten sein. Die eine Hand, Fig. 5, ist in der Lage dargestellt, wie wir sie bei den

antiken Oranten und Adorantcn einnehmen sehen (vgl. Fig. 5, 10 und lö, Taf. XVI. Fig. 6,

Taf. XIII, und den Holzkamm mit Daniel und Susanua). Dio andere Hand ist in

segnender Stellung wiedergegeben und hat Zeige- und Mittelfinger erhoben, die andern

Finger eingezogen. Bemerkenswerth ist das hier sichtbare Aermelende mit der ausge-

schnittenen OefTnung und den eingravirten Verzierungen. — Ueber den diesen seltsamen

zu Grunde liegenden Sinn licssen sich zahlreiche Combinationon aufstellen, doch

berufenem Federn. Dio Zeit der Herstellung dürfte die Mitte des ersten Jahrtausend n. Ch.

Fl«. IT.

ich solche

Die Textilien von Achmim und ihr Verhültniss zu den Kntakombenmalereien.

Die ausserordentliche Wichtigkeit, welche der Necropole von Achmiin zukommt, liegt vornehmlich in

der dort zu Tage getretenen reichen Menge figuraler und ornamentaler Gewebe und Stickereien als Theilo

antiker Gewänder aus römischer und byzantinischer Zeit. Die meisten dieser Kleiderzicrdeu waren Claven

in Form langer Streifen oder runder bezw. ovaler und sternförmiger Medaillons, welche auf die Gewänder

') Vgl. Forrcr: Bömiwhe und bjaintinwchc Scidetextilicn von Achmiin. Fig 8 und 9, T«f. V.
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aufgesetzt oder in diese eingewirkt waren. Die Verthoilung dieser Clavon auf dem Qewande ersieht man theil*

aus den erhaltenen Originalen, thcils aus alten, gleichzeitigen Abbildungen, insbesondere aus Katakomben-

malereien. Eine Reihe derart geschmückter Tuniken und Togen wird der Verfasser später einmal in photo-

graphischen Reproductionen nach Originalen seiner Sammlung zusammenfassend veröffentlichen. Aber Gewänder

mit solchen Clavenbesätzon sind auch auf den figürlichen Darstellungen der Stoffe selbst in einzelnen Fällen

deutlich ersichtlich (vgl. Fig. 2 Taf. XV, Fig. 12 und 13 Taf. XVI, Fig. 6 und 9 Tat XVII und Fig. 11

Taf. XVIII).

Die Dessins dieser Wirkereien stimmen im Allgemeinen mit den Bildern der römischen Katakomben-

maiereien überein. Da, wie dort, sehen wir die altern Compmitionon durehaus im Style der heidnisch-klassischen,

griechisch-römischen Kunst vor uns treten. Beiderseits beobaehton wir sodann einen allmiihligon Verfall der

Formen und ein reberhandnohmen der christlichen Gestalten. Beiderseits sieht man dann immer mehr das

Christenthum alles Heidnische abstreifen und eine völlig neue Kunsta«ra antreten. Die klassischen Amoretten

und Genien verschwinden und an ihre Stelle treten Engel und nimbirte Heiligengestaltcn. Maria und Christus

erscheinen in den verschiedensten Szenen. Die immer wuchtiger hervortretende orientalische Farbenpracht

erdrückt die Liebe zur Zeichnung. Die Linien verlieren ihre Freiheit und werden steif. Die römische Kunst

hat der byzantinischen Plate gemacht. — Diese Uebereinstimmung der ägyptischen mit den römischen Kunst-

verhältnissen ist aber keineswegs auffallend, wenn wir der regen Verbindungen gedenken, welche Rom mit

Aegypten, wie überhaupt mit seineu orientalisehon Provinzen, unterhielt, und wenn wir speziell dos Bandes

uns erinnern, das dnmals noch östliche und westliche Christen eng zusammens« hloss.

Gleichwohl machen »ich gewisse Unterschiede zwischen den Dessins der panopolitanischen Gewebe

und den Malereien der römischen Katakomben bemerkbar. Letztere zeigen sieh uns in einer weit idealeren

Auffassung und correeteren Ausführung. Aber dort erlaubten Pinsel und Cautcrium überaus leichte und

freio Linienführung, während die Webetechnik Hindernisse in den Weg legte, welche den Linien gewisse

Härten geben mussten. Ans dem veränderten Materiale, in weichem die Bilder zur Darstellung gelangten,

mimte eine rohere Gestaltung sich ergeben. Dabei ist noch zu beachten, dass die Katakombenmaler in der

Mehrzahl Künstler waren, wogegen das Haupteontingent der Verfertiger unserer Textilien sich aus ffandurerkern

zusammensetzte, die mit mehr oder weniger Verständniss lediglieh die ihnen vorgelegten Entwürfe copirten.

— l'nd noch eines andern Unterschiedes zwischen deu Katakombengemälden und den frühchristlichen Stoffen

von Aehmiin ist hier zu gedenken. Erstere zeigen schon in den ersten drei Jahrhunderten nach Christus

reiche Figurenszenen, während die Toxtilproductc jener Periode uoeb völlig arm au christlichen Gestalten

sind. Aber dieser nur scheinbare Widerspruch wird leicht und rasch gehoben, wenn man bedenkt, dass die

Katakombenbilder einzig den Augen der Christen zugänglich waren, indessen die Gewänder der Oeffentlichkeit

angehörten, so dass das Tragen christlicher Abzeichen und Darstellungen eine elienso unkluge, als provozirende

und gefährliche Demonstration in sich sehloss. In der That sind die auf Achmim gefundenen Gewänder in

der Hauptsache Kleider, welche der Tote schon im Leben getragen hatte. Dies beweisen die häufig con-

statirbaren Gebrauchsspuren und insbesondere die schon in alter Zeit geflickten Risse und Löcher, welche

man da und dort an diesen Stoffen noch heute beobachten kann. Seltener sind die eigentlichen Funeralgewänder

d. h. jene eigens zu diesem Zwecke hergestellten Lcichenklcider reicher Christen. Bei ihnen war die Weg-

lassung christlicher Symbole nicht nur nicht nöthig, sondern es bildeten diese sogar einen wesentlichen Bestand-

teil des Funeralgewandes. Dieses gibt sich uns als solches durch seinen figuralen Schmuck zu erkennen,

indem letzterer in seinem Inhalte eine Anspielung auf das Leben des Verstorbenen, auf seine Auferstehung, auch

wohl allgemeinere Symbole des Todes, in sich birgt. Machten diese- Funeralgewänder, insoweit es sich um
solche mit christlichen Symbolen aus vorconatnntinischcr Zeit handelt, gegenülter den Kleidern dos täglichen

Lebens eine Ausnahme, so verlor sich dieser Unterschied nach der Anerkennung des Christenthums zu Beginn

des IV. Jahrhundert. Bis dahin hatte man es unterlassen, auf den öffentlichen Gewändern christliche Szenen

und Symbole anzubringen, wie üWhaupt die Christen im Allgemeinen ein demonstratives Auftreten vermieden.

AU dann aber im vierten Jahrhundert dio christliche Religion triumphirte, fiel auch diese Seliranke, und von

nun an sehen wir rasch und zahlreich christliche Symbole, biblische Szenen und Heiligenbilder als Klciderzier

üblich werden. Dieser Umschwung war ein so rascher und intensiver, dass er sogar in den alten Kirrhen-

schriftatollern jeuer Zeit und selbst in den Fundon von Aehmiin zum Ausdruck kommt.

Digitized by Google



— 23 -

Wenn die Darstellungen auf unsoru Textilien im Vergleich zu den Fresken, Skulpturen etc. manches

Eigenartige und Neue aufweisen, so liegt die« wohl vor Allem in der Eigenartigkoit und Neuheit de« *ur

Verwundung gekommenen Material», um da» »ich wieder ein ganz anderer Künstler- und Arbeiterkreis gruppirte,

als er es für die Malereien, für die SarkophagreliefH und für die Goldgläser war. Vergleicht man die Ton

den letztern uns überlieforten Darstellungen unter sich, so wird man in der That zu dem Schlüsse golangen,

da H.t jede Reprnductionsweisc gewissennassen für sich einen selbstständigen Kreis bildet ; der eine schliesst eine

Menge von Eigenheiten in sich, welche dem andern Kreise wieder abgehen. Auch unsere Textilien haben

derartige, nur ihnen eigene Spezialforrnen und Neuerscheinungen, und diese gerade sind es, welche diesen

Fundon nach der Soito der frühchristlichen Ikonographie ein erhöhtes Interesse gehen.

Die christlichen Thlersymbole auf den Gewänden von Achiuini.

Der Fisch ist eines der ältesten christlichen Symbole. Er erscheint denn auch als eines der ersten

auf den Gewändern von Achmim. Hier tritt er lmroits auf Stoffen mit noch klassischen Ornamenten und

weissen Figuren auf schwarzom Grunde, also in Textilien auf, welche wir in ihren besten Exemplaren noch

dem II. III. Jahrhundert n. Ch. zuweisen müssen (vgl. Fig. II, Taf. XIV). Besonders schöne Fischfiguren

sieht man in den weiss-schwarzen Strcifenclaven einer Tunika der Sammlung Forrer abgebildet; sie schwimmen

in einer RankenlHirto und wenden sieh einem die Mitte einnehmenden Kreuze zu. In den Stoffen des IV. Jahr-

hunderts erhalten die Fischfiguren farbiges Gewand (Fig. 9 und 7, Taf. XV), das in den folgenden Jahrhunderten

immer reicher wird, wobei aber die Form der Fische nllmählig plump und roh sich umbildet (vgl. Fig. 15,

Taf. XIV; Fig. 10, Taf. XVII und Fig. 4, Taf. XVIII). Hei dem aus zartem Leinen gewobenen Hände

Fig. 7, Taf. XV, schwimmen rechts und links zwei Fische gegen ein rundes Mittelstück, das vielleicht die

Eucharistie versinnbildlicht. In ähnlicher Weise finden sich auf Fig. 7, Taf. VIII, zu den Seiten der oucharisti-

schon Vase kleine Fischgestalten angebracht, welche den Character jener blumenähnlichen Zeichnung klar

legen. Es ist eine verkommene, spätzeitliche und unverstandene Copie der altchristlichen eucharistischen Vase,

wie sie Fig. 5 und Ii, Taf. VIII, aus früherer Zeit und in besserer Ausführung aufweisen. Hier sieht man

deutlieh das vasenartigo Gcfiiss, uus welchem eine Weinranko emporragt, indessen in der s|Nitbyzaiitini*ehen

Ausführung Fig. 7, Taf. VIII, das Gefäss kaum noch als solches, und ebensowenig die Pflanze als ein Wein-

stock, erkennbar sind. — Den Walfisch des Jonas haben wir bereits auf der Thonlampe Fig. 5, Taf. IV,

kennen gelernt und sehen ihn nun auf der interessanten, im Original überaus farbenreichen Wirkerei Fig. 3,

Taf. VIII, wiederkehren. An dieser Stelle sei auch auf die seltsame Darstellung Fig. Ii, Taf. XV (circa

IV. Jahrhundert) aufmerksam gemacht, welche einen nackten Mann mit Fisch an der Angelschnur veranschaulicht.

Wahrscheinlich ist damit Tobias gemeint, der in ähnlicher Form auch auf Katakombenmalercien abgebildet

vorkommt.

Auch die Taube erscheint schon in ziemlich frühzeitigen Stoffen als unverkennbar christliches Symbol.

Dahin zählen die zwei Claven Fig. Iii, Taf. XIV und Fig. 12, Taf. XVIII, mit je zwei au einem Kelche nippenden

Tauben; die Art des Stoffes lässt sie in's IV. Jahrhundert datiren. In der Borte Fig. 3, Taf. XV, kommen

eie in Gesellschaft von Fischen vor (Rndc IV. Jahrhundert) und auf Taf. XVII, Fig. 7, sehen wir sie in einem

prächtigen Stoffe vom Ende des IV. Juhrhundcrt aus einem reich geschmückten Kelche trinken. Bedeutend

spüterzoitlich kehrt eino Taube ') auf der ziemlich rohen Leiuwandstickerei Fig. S, Taf. XV, wieder, wo wir

sie in Verbindung mit Weihbroden abgebildet sehen (ca. V.— VI. Jahrhundert). Die Wcihbrode haben hier

rothe Farbe und sind theils durch eingelegte weisse Kreuze geviertheilt, theils durch andere Strichverzierungen

ausgezeichnet. Vielleicht sind auch andere mit Kreuzen belegte Ronds von Claven als Darstellungen von

Weihbroden aufzufassen. In diesem Sinne könnten Fig. 4, Taf. XIV, aber auch die „Radkrcuzo* Fig. 16,

Taf. XIV, gedeutet werden. •— Auf spätbvzantinischen Stoffen beobachtet man sieh schnäbelnde Tauben als

ornamentale Motive behandelt, doch kehren diese auch auf arabischen Geweben wieder.

Das Lamm Christi trägt auf der Wirkerei Fig. 9, Taf. XIV (IV. Jahrhundert) das Vrxillum und erscheint

dort nebon einer Thierkampfszeno (Kampf mit Löwen oder Büren), die violleicht auf Märtyrer Bezug hat. «)
—

') Die« i»t hier blau gelbsten, doch i»t diea bedeolungtdoi, denn «Horn Anachein auch haben « die damalige Weber
mit der Farbeogabe bei Thieren nicht »ehr genau genommen, wie und»™ Parallelen nabelegen.

') Abgebildet in Form, drüber- und Toxtilfuodo von Achtnim-lWnoli». Fig. 1, Taf. X.
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Auch in der blau farbenen Tbierfigur unter dem gekreuzigten Christus, der Abbildung 8, Taf. XVIII, möchte

ich ein Lamm erblicken.

Der Hirsch tritt in Fig. 2, Taf. XVIII, in bisher unbekannter Form vor uns. Er trügt über dem

Geweih das Monogramm XP und beweist damit »eine Symbolisirung der Person Christi: dio darunter liegende

Palme wiederum nymbolisirl den Sieg Christi über das Böse, das der Hirsch in Form der Schlange, der er

der Sage zufolge den Kopf zertritt, vertilgt.

Der Hase, dem wir schon auf einer byzantinischen Lampe von Köln begegnet sind, findet sich in

den iiltern Stoffen von Achmim ganz auffallend häufig. Gewöhnlich zeigt er sich hier vergesellschaftet mit

andern Thieren und ist nicht immer wohl durchweg als Symbol, sondern häufig genug auch als blosse oruameutalo

Figur aufzufassen. Daneben aber kommt er in Stellungen vor, die über seinen Character als christliches

Symbol keinen Zweifel lassen. So sehen wir ihn in Fig. ti, Taf. XV, aus einem Genwae mit Weinbeerblättern

herauskommen; auf einem andern Stoffe nagt er an einer Weintraube '). In beiden Fällen repriisentirt or

den Christen, der das Leben durchlaufen hat und nun die Frucht des ewigen Lebens gemessen kann. Diese

zwei Darstellungen dürften noch dem III. Jahrhundert angehören, wogegen das Stroifenbild Fig. ß, Taf. XVIII,

auf Grund der schlechtem Zeichnung und des vielfarbigen Kreuzes bereits dem Laufe des IV. Jahrhundert

zuzuzählen sein wird. Hier sehen wir eine gnnze Menge von Hasen, Lötren und Gazellen, umschlossen von

Weinranken, einem goldenen, mit farbigen Edelsteinen gezierten Kreuze zustreben. Illustriren uns die ersten

zwei Hasen- Darstellungen die geschehene Thatsache, so demonstrirt dagegen dies interessante Bild mehr die

Lehre: »lebe und wirke darauf hin, damit du das Kreuz verdienest!" — Lötren und Gazellen kommen in

diesen Borten häufig und zwar meist vereinigt mit Hasenfiguren vor, so dass man annehmen muss, dass sie

gleich dem Hasen den vorwärts strebenden Christen zu symbolisiren hatten.

Hahn und Pfau fehlen in unsern Textilien ebenfalls nicht und es ist beachtenswertl/, dass der Letztere

auf einem byzantinischen Clavus oberhalb der Gestalt des Christus abgebildet sich zeigt (Fig. 6, Taf. XVII).

Mehrfach beobachtete ich den Hahn in auffallend roher, linearer Ausführung auf gleich auffallend roher Lein-

wand in seltsamer üurchziehtechnik als Clavus angebracht, Fig. 9, Taf. VIII, *) und es macht diese wiederholt

gleichartige Erscheinung den Eindruck, als läge ihr eine bestimmte, mir unklare Anschauung zu Grunde.

Sollte der Hahn als .Wecker* ein Zeichen der Auferstehung sein und waren diese durchweg rohen und ein-

fachen Hahtiengewänder die Totenklcider der Armen? Hahn und Pfau finden sich übrigens hauptsächlich

auf byzantinischen Stoffen, wogegen der Hase zumeist auf Borten des IL— IV. Jahrhundort auftritt, nachher

aber wegbleibt. Das Gleiche ist der Fall mit dem Löwen und der Gazelle, insoweit diese Thiere eine sym-

bolische Gestalt darstellen; später, d. b. auf farbenreichen byzantinischen Stoffen, kommen zwar auch Löwen
noch häufig vor, hier aber meist in Verbindung mit Jagdszenen ohne religiösen Hintergrund.

Eines der interessantesten Beispiele frühchristlicher Thiersymbolik sehen wir endlich in Fig. 1, Taf. XVIII,

IV. Jahrhundert, wo ein Adler sich in einen Wolf einkrallt. Zweifellos haben wir hier die symbolische Wieder-

gabe derscllien Szene, die unterhalb dieses Thierkampfes figurirt: Der Sieg Christi d. h. des Christenthums (das

Guten) über das Heidcnthum (das Böse)! Diese Darstellung wurde bis in's Mittelalter hinein vielfach ange-

wendet und findet sich noch an Kapitalen von südfranzösischen Kirchen big in's X. und XL Jahrhundert. Dort

sitzt der Vogel bald auf einem Hasen, bald auf einem Schafe, einem Hunde, einem Wolfo oder einem Hirsche.

Diese zahlreichen Variationen beweisen, dass man den ursprünglichen Sinn der obigen Symbole bereits zur

Carolingerzeit vergessen hatte und an Stelle des Wolfes nach Belieben andere Thiere setzte.

Christusinonogramnie und Kreuze auf den Textilien.

Nicht geringes Interesse beanspruchen dio auf unsern Gewandverzierungen angebrachten Christus-

monogramme. Eines der ältesten führt der kleine Clavus Fig. 5, Taf. XIV, vor, mit XP und den biblischen

BuchstalKm Alpha und Omega (IV. Jahrhundert). Einige andere Wirkereien wiederholen das Monogramm ohne

letztem Zusatz, Fig. (i, Taf. XIV und Fig. 2, Taf. XVIII, andererseits kommen Alpha und Omega auch wieder

in Verbindung mit Kreuzen oder mit nimbirten Christusbüsten vor, wobei mehrmals dem byzantinischen Weber

') Fornr, Or»b«r- nnd Textilfundo Ton Achmim-PsDopolii. Fig. 4, T«f. III.

») Vgl. Forrer, Gräber- ond Tcxtilfunde von Achmim-Panopoli». Fig. 14, Taf. XII.
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der seltsame Irrthum unterlaufen ist, das A zweimal zu wiederholen, so daas »ich rA A* statt TA W* ergab

(vgl. Fig. 5, Taf. XVIII). Das X allein, darüber ein S, sehen wir neben dem byzantinischen Christus-Brust-

bilde Fig. 10, Taf. XVIII, und das Kreuz mit angesetztem /' erscheint in dem seltsamen Stoffbesatz Fig. 2,

Taf. XIV, eingefügt in ein grosses llenkelkreu;. Dieses wiederum wiederholt sich in ähnlicher Weise in Fig. 4,

Taf. VIII und in Fig. 1, Taf. XIV; der letztere Stoffbesatz trügt zwei Kreuze -j- und im Ringe die Inschrift:

TA MIX NEW TEPA, was nach Dr. Steindorf zu lesen ist: TAMIXA XEWTEPA = Tamina die Jüngere.

Das Kreuz kommt in zahlreichen Varianten vor. In Fig. 12, Taf. XIV, sehen wir es mit dem X verbunden, in

Fig. 8 ebd. dreimal neben einander gesetzt, in Fig. 3 ebd. in der Form der byzantinischen Rose, in Fig. 7,

Taf. XIV und Fig. 13, Taf. XVIII, als Blatbtier wiedergegeben. Vielfach ist es in dio Ornament-Musterung

der Stoffe oingefl.iehton, Fig. 13 und 14, Taf. XIV. und Fig. 24, Taf. XVI, bald als Bordüre behandelt, Fig. 15,

Taf. XIV und Fig. 24, Taf. XVI, oder »elbstständig als Cluvus verwendet, Fig. 10, Taf. XIV. Auch das

Hakenkreuz (Swastika) kommt als Clavus in verschiedenen Grössen vor, doch bleibt dahingestellt, ob es hier

christliches Symbol oder bloss Ornament war (Fig. 17, Taf. XVI). Besondere Berücksichtigung verdienen die

Kreuze der Streifenclaven Fig. 11, Taf. VIII und Fig. 0, Taf. XVIII, wo das Kreuz zu den damit vergesell-

schafteten Menschen- und Tliicrfigurcn in ganz besonderem Zusammenhange zu stehen scheint. Für das Band

Fig. 6, Taf. XVIII, habe ich bereits oben eine Deutung gegeben. Schwieriger scheint mir eine solche für

das Band Fig. 11, Taf. VIII, mit einem Kreuze als Mittelstück, um welches sich links und rechts Tänzer,

mit Blumenranken und l'almzweigon in den Händen, gruppiron. Soll das, seiner Zeichnung nach aus dem

IV. Jahrhundert datirende Bild eine Begrüssung oder Verherrlichung des Christentums symbolisiren P —
Endlich sei noch auf die Kreuze und das A' hingewiesen, welche als bedeutungsvolle Kleiderzier die Tuniken

der Mario in Fig. 1 und 8, Taf. XVII und des Christus in Fig. <S, Taf. XVII, schmücken. In letzterer Dar-

stellung sieht man zur Rechten Christi drei Herzen angebracht, welche in gleicher Form in den Stoffen von

Achmim mehrfach wiederkehren. So befindet sich ein ähnliches Zeichen neben dem Christus- oder Constantinus-

bilde Fig. 19, Taf. XVI, in mehrfacher Wiederholung Buf dem Clavus Fig. 8, Taf. VIII, und nebstdem in

zahlreichen andern Ornamentborten des vierten und der folgenden Jahrhunderte. Das Zusammenvorkommen

dieses Motivs mit den Christusbildern Fig. 9, Taf. XVI und Fig. 6, Taf. XVII, macht es wahrscheinlich, das«

damit dio Erleuchtung durch den heil. Geist angedeutet werden soll. Hior sei auch auf das seltsame Mittcl-

stück eines frühzoitlichen schwarzweissen Clavus hingewiesen, Fig. 2, Taf. VIII, wo ein menschliches Auge in

übernatürlicher Grösse dargestellt ist. Haben wir hier eine Rominiscenz an die altägyptischen Augenamulete

oder das Auge Gottes vor uns?

Selten begegnen wir auf unsern Stoffen altbiblischcn Gestalten, doch die wenigen, welche uns erhalten

sind, bieten dafür umsomehr Interesse. Joseph der Patriarch erscheint als Reiter hoch zu Ross, daneben ein

Adler, als Zeichen der Macht, auf einem Seidengewebe des IV. Jahrhundert (Fig. 14, Taf. XVI). Man würde

nicht auf Joseph rathen, wenn nicht darüber die Inschrift IWCH'I' (verkehrt eingewoberi : (PHCWI) den

Character des Reiters erläuterte. Ausserdem existirt von Joseph eine spntbyzantinischc, ziemlich roho Dar-

stellung, in welcher »eine Geschichte angedeutet erscheint (Traum, l'otiphar etc.). — Der Prophet Elias bezw.

dessen Auffahrt auf einem Wagen in den Himmel scheint der nur fragmentarisch erhaltenen byzantinischen

Wirkerei Fig. 20, Taf. XVI, zu Grunde zu liegen. lieber dem Pferde sieht man die Hand Gottes und

einen nimbirten Kopf. Da diese Szene den Christen dio Auferstehung symbolisirte, darf es nicht wundern,

wenn daneben eine Christusbüste angedeutet ist. — Als die Männer mit den Weintrauben aus Kanaan
möchten zwei nackte Männer zu deuten sein, welche, nebeneinanderstehend, grosse Weintrauben in den Händen

emporhalten. — Daniel in der Ltiuengrul* haben wir bereits auf dem liturgischen Kamme von Achmim
getroffen und er kommt auch in byzantinischen Stoffen vor. In Fig. 4, Taf. XV (ca. V.— VII. Jahrhundert)

kniet er zwischen zwei aufwärts blickenden Löwen und streckt dio Arme betend empor. Eine andere, etwas

späterzeitliche und rohere Wirkerei der byzantinischen Epoche zeigt Daniel aufrechtstchend zwischen zwei

Löwen, davon er dem einen besänftigend die Tatze orgreift. — Auch das Opfer Abrahams kommt auf unsern

Alt biblische Figuren.
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Stoffen Tor. Ein Mann in antiker Kleidung stellt im Begriffe, den gebundenen Isaak mit einem Messer zu

töten. Diese Szene findet sich schon auf Stoffen der römischen Epoche (II. — III. Jahrhundert), wie dies die

schwarz-weisse Färbung und die lebons- und kraftvolle, präeise Zeichnung lehren (vgl. Fig. 8, Taf. IX).

Maria mit Christtiskiml.

Das meiste Interesse bieten jene Darstellungen, auf welchen der Erlöser Reibst figurirt. Für seine

Jugendzeit sehen wir ihn meist mit seiner Mutter Maria zusammen abgebildet. — Die Verkündigung Marur

ist in den Stoffen von Achmim mehrfach vorhanden. Einmal erscheint sie auf einer vielfarbigen byzantinischen

Wirkerei des circa VII. VIII. Jahrhundort in der unten skizzirton Form. Maria sitzt auf einer mit Kissen

belegten Hank und hört die Verkündigung des Engel* an. Letzterer ist als Vogelsfigur gedacht. Auf zwei

byzantinischen Seidenstickereien ist diese Szene einfach durch Engel angedeutet, welche die weiteren Bilder

der Lcbonsgeschichte Jesu einleiten

(vergl. Fig. 1 und 22, Taf. XVI).

Daran schliesst sich in Fig. 22 die

Begegnnnij der Murin mit F.limhrth

(Marin; Heimsuchung), eine Vorlage,

die auch als Mittelstüc k runder Claven

vorkommt. Die lieiden Frauen um-

armen sieh und schmiegen die Köpfe

dicht aneinander, wie ähnlich auch

Katakomben diese Szene veranschau-

lichen. — Die Geburt Christi, wie

sie uns die Bulla Fig. 2, Taf. XI,

und die Glaspaste Fig. 10, Taf. XIII,

vorführt , haben wir bisher auf

Textilien nicht vorgefunden , da-

gegen entschädigen uns hiefür die

interessanten Darstellungen der

Maria mit dem Christuskind. Alle

diese Stoff-Bilder sind sehr spät und

eine Palme den Sieg des Christenthums andeuten (ca. VII. VIII. Jahrhundert). Aehnlich ist auch Fig. 5,

Taf. XVII, doch bemerkt mau hier über dem ausgestreckten Arm der Maria eine Vogelgestalt und über dem

Nimbus der Maria einen seltsamen Auswuchs, der auch auf «lern Bilde Fig. 8, Taf. XVII, über dem Haupto

der Gottesmutter wiederkehrt. Es ist eint orale Sehei/ie. die nichts andere!, als ein traditioneller UeUrrest

des IsissymMs sein kann. Wir haben hier eine seltsame Fortführung der Isisfigur in der üusserlich gleich-

artig dargestellton Gestalt der Maria mit dem Jesuskinde zu constatiren. Dies Vorkommnis« giebt zu denken,

darf aber nicht überschätzt werden, da man vielleicht lediglich das Isis-Attribut eopirte, um damit den Stern

der Weisen darzustellen. Auf manchen Sarkophagen mit der Anbetung durch die Weisen erscheint nämlich

dieser Stern als runde Scheibe gerade über dem Kopfe der Maria und auch der Stoff Fig. 5 hatte einst, ebenso

wie Fig. 8, Taf. XVII, die 3 Könige vor der heiligen Familie angebracht. - Die Anbetinuj der drei Könige

kommt in unsern Stoffen auf grossen byzantinischen Claven mehrfach dargestellt vor. Fig. 8, Taf. XVII zeigt

die gewöhnliche Gruppirung der Personen. Maria sitzt auf einem niedrigen Stuhle, hinter dem ein Kreuz in

Bchildarriger Umrahmung sich zeigt. Sie trägt den Nimbus, darüber das oben besprochene Isisattribut,

auf der Brust ein Kreuz. Das Christuskind hat diesmal keinen Nimbus. Von den 3 Königen trägt einer eine

phrygische Mütze, die zwei andern bringen ihre Geschenke dar. Darüber thront das nimbirtc Brustbild Christi

oder Gottes, falls nicht damit die Gegenwart Josephs angedeutet sein soll. Auf einem andern Clavus derselben

Zeit, ca. VII.— VIII. Jahrhundert, fehlen Maria und Jesuskind und wir sehen nur die drei Könige, wie sie

ihre Geschenke in kelchartigen Gelassen darbringen (Fig. !), Taf. XVII). Alle sind reich gekleidet, besonders

aber der mittlere, allein nimbirtc, dessen Tunika unterhalb des Kniees aufgesetzte farbige Claven trägt. Zu

KU. III (Bktärlktic Orüflie).

datiren wohl durchweg aus dem VI.,

VII. und VIII. Jahrhundert. Die

spätestzeitliche ist jedenfalls Fig. 7,

Taf. XVIII, wo Maria, mit dem

Christuskind auf dem Schoosse, in

überaus roher Weise zur Abbildung

gelangt ist. Vor ihr sieht man den

Mond und darüber den Buchstaben

X, vielleicht auf ^Nazarenus* be-

züglich, auf der andern Seite ein

M, wohl „Maria* besagend. Maria

und Christuskind werden von einem

Nimbus zusammengehalten. Etwas

besser präsentir« sich Fig. 1 , Taf.XVII,

wo wiederum Maria, nach rechts

gewendet, das Kind auf den Knieen

lullt. Maria trägt hier auf der

Brust ein Kreuz, Jesus hat dreige-

tlirilten Ximlius. Darüber sieht man

i
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den Füssen Her Könige Hegen weitere Geschenke: ihre gelbe Farbe «oll sie als aus Gold bestehend zu

erkennen geben. Als Raumausfüllung dient ein Baum, unter dem 2 Vögel ruhen. - Die Flucht nach Aegypten

ist in Fig. 4, Taf. XVII, vorgeführt. Maria, auf dem Esel sitzend, hat vor sich das mit gekreuztem Nimbus

dargestellte Christuskind. Oben scheint der Mond und 2 Buchstaben X und II sollen die Szene verdeut-

lichen. — Endlich gehört hierhin noch die Seidenstickerei Fig. 15, Taf. XVI, die entweder als die Prophe-

zeiung des Jetaias zu deuten ist oder einen der hl. 3 Könige darstellt. Aber die Figur trägt Flügel, was

eine sichere Bestimmung erschwert. ')

Wunder- und Pnssionsbilder Christi.

Christi Heilung des Blindgeborenen ist in sehr schöner Weise in der Seidenstickerei Fig. 2, Taf. XVI,

ausgedrückt. Der Blinde umfasst Behend oder dankend das Knie Jesu, indessen dieser mit der Linken das

Auge berührt und dio Rechte segnend erbebt. Der Blinde ist zum Zeichen der Inferiorität dem Herrn

gegenüber kleiner dargestellt. — Christi Heilung des Gichtbrürhigen zu Kapharnaum möchten wir in

Fig. 23, Taf. XVI, angedeutet finden, wo zwei Männer einen auf Kissen ruhenden Manu in einer Sanfte her-

beitragen. — Die Aufertceekung des Lazarus zeigt Fig. 4, Taf. XVI; sie ist ein Bestnndtheil der Bilderserie

des Pallium pontificium, dessen farbige Abbildung und genaue Beschreibung ich in meinem Werke über „Die

römischen und byzantinischen Seidetextilien von Achinitn" gegeben habe. Lazarus steht nimbirt und als

Mumie in einem Grabgewölbe, an das Jesus herantritt und den Toten durch Berührung erweckt. — Christi

Einzug in Jerusalem ist eino Szene, die besonders auf byzantinischen Streifeiiclavon des VI. bis VIII. Jahr-

hundert vorkommt, l'nser Bild Fig. 12, Taf. XVI, zeigt diesen Akt in etwas primitiver, aber klarer Weise.

Der Erlöser reitet auf einem Esel und ist nimbirt. Er trägt eine mit zahlreichen Claven besetzte Tunika

und in der Linken eine Palme, indessen er die Rechte segnend erhebt. — Schwieriger ist die Deutung des

Palliurabildcs Fig. 7, Taf. XVI, das ich in Folge seiner Zwisehenstellung hinter die Bilder aus Christi Wirken*-

zeit und vor das Bild der Kreuzigung als die Szene gedeutet habe, in urleher Jesus dem Petrus die Ver-

leugnung voraussagt. Christus ist reich gekleidet und sitzt vor dem die I'rophezeihung zurückweisenden Petrus.

— Die Kreuzigung Christi ist am schönsten und stylvollsten in der Palliumstickerei Fig. 8, Taf. XVI, zur

Abbildung gebracht, kommt aber nebatdem noch in den nur schlecht erhaltenen Seidenstickereien Fig. 3 und 8,

Taf. XVIII, vor. In Fig. 8, Taf. XVI, trägt Christus Tunika und Pallium; seine Füsse sind auf das Fuss-

brett gestützt. Oben sind Sonne und Mond, unten zwei Palmen, als Symbole des besiegten Heidenthutns, an-

gedeutet (VI. Jahrhundert). Fig. 8, Taf. XVIII, lüsst zu den Füssen dea roh dargestellten Cruzifixus ein

Lamm erkennen. Fig. 3, Taf. XVIII, ebenfalls sehr undeutlich, zeigt zu den Seiten des Kreuzes zwei knicende

Personen, wahreheinlieh Maria und Johannes. Auf der Brust des Jesus scheint ein blutende« Herz dargestellt

zu sein. — Die Auferstehung — in symbolischer Wiedergabe halten wir sie bereits oben auf Stoffen lwobachtet

— ist durch Fig. 3, Taf. XVI repräsentirt. Man sieht den leeren Sarkophag von der Kopfseite dargestellt

und darauf den wachenden Engel sitzen, welcher der mit einer Salbenbüchse herankommenden Maria dio

Nachricht von der Auferstehung mittheilt.

Christus in symbolischen Darstellungen.

Christus als guter Hirte erscheint auf zwei zusammengehörigen Gewandclaven des IV. Jahrhunderte

in hochinteressanter, bisher noch nie wmstatirter Form unter Fig. 1 und 2, Taf. XV. In dem einen Bilde,

Fig. 1. wendet sich der „Pastor bonus* als lockiger Jüngling, nur mit einer Tunika bekleidet, einer ihm

gegenüberstehenden Person zu und reicht dieser ein vertrauensvoll zu ihm zurückblickendes Lamm hin. Ein

zweites solches befindet sich zu seinen Füssen und geht der ebenfalls als Hirto gekleideten zweiten Gostalt

entgegen. Diese trägt Tunika und Kniestrümpfe, wie letztere auch die berühmte Uirten-Statuctte des Vatikan

aufweist. Der Empfänger ist kleiner als Christus dargestellt, was Christi Ueberlegenheit symbolisircn soll.

Darüber zeigt sich eine jugendliche Engelsfigur, die leider ebenso, wie andere Theile des Bildes, nur bruch-

') Vgl. hiernlmr: Forrcr, Römi«;lie und byzuntinincho Seidctcxulicn «us dem GrRborfeldo von Achmim-Panopoli«, p«g. 17

und Fig. 10, Taf. XVII.
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stückweise erhalton ist. Wen «teilt nun jene zweite Figur dar? Zireifellos kann diese nur Petrus sein, der

als Nachfolger Christi, augenscheinlich zögernd ob der grossen Aufyalie, das Hirtenami ton Chriitus über-

geben erhält. Damit liegt hier die erste wirtlich bildliche Darstellung der Worte Christi vor: Weide meine

Lämmer, ureide meine Schafe.' — l'nmittelbar anschliessend hieran erweist sieh der zweito Clavus, Fig. 2,

Taf. XV. Er ist besser als der erste erhalten und lässt daher insbesonders die Gewandung deutlicher

erkennen. Christus ist auch hier wieder grösser dargestellt als Petrus und trägt eine hellgrüne Tunika mit

zwei Streifenclaven und zwei kleinen runden Zierbesätzen. Mit der einen Hand weist er auf die Schafe, die

andere erhebt er segnend. Petrus hat ebenfalls grüne Tunica mit Claven und an den Beinen Halbstrümpfo.

Zum Zeichen der übernommenen Würde hält er den Ilirtenstab in der Hechten. Die Stellung des linken

Armes ist nicht recht ersichtlich. Eines der Schafe, jenes mit Halsband, das Christus im vorhergegangenen

Bilde auf den Hüudcn trägt, springt hier noch an ihm eni|>or, wendet sich aber bereits wie die zwei andern

dem Petrus zu. Ueber dem Kopfe des Letztern zeigen sich ein ovales und zwei flügelähuliche Mustor, deren

Zusammenhang und Bedeutung unklar ist, die aber wahrscheinlich als Attribute zur neuen Würde des Petnu

aufzufassen sind. Im Clavus 1 haben wir also den Moment der l'ebergabe des Hirtenamtes, Clavus 2 zeigt

die vollzogene Uebergabef

Christus als Weltenrichter sehen wir in Fig. (i, Taf. XVI, und als Lehrer oder Prediger in Fig. 5,

Taf. XVF, abgebildet. Häufiger ist er in unsern Stoffen als der thronende Christus, segnend, oder auch bloss

als Brustbild vorgeführt. Als Büstenmedaillon begegnen wir ihm in Fig. Taf. XVIII, mit dem symbolischen

Alpha und Omega, und in Fig. 10, Taf. XVIII, wo er durch ein A' als Christus gekennzeichnet ist. Thronend

und segnend erscheint er auf der Borte Fig. G, Tuf. XVII, wo attcrmals ein A' im Gewände den Namen an-

deutet, und auf der Seidenwirkerei Fig. 18, Taf. XVI, wo nicht allein dio Hand segnend erhoben ist, sondern

ausserdem noch eine lange Inschrift, Fig. 12, Taf. VIII, den Text dazu giebt: „Der Herr Jesus, der Christus,

er segnet. Er hütet (und) wacht über • Dio untere Hälfte der Inschrift, mehrfach ganz undeutlich, ist

bis jetzt noch nicht entziffert. Auch Fig. 19, Taf. XVI, stellt vielleicht ein Christusbild dar, sofern nicht <

darunter ein Portrait Cnnstuntins, der ebenfalls nimbirt abgebildet wurde, zu verstehen ist. ')

Wio wir gesehen haben, ist die Ximbirung der Christusgestalt selbst in den Stoffen aus gleicher

Periode eine sehr verschiedene Einmal fehlt der Nimbus am Christtiskindo ganz, einmal umschliesst ein

Nimbus Christus und Maria. Bald ist er mit einem Kreuze belogt, bald fehlt dieses. Die Farlw ist meist

gelb, als Vertretung des Goldes, aber auch blaue Nimben, Fig. 14, Taf. XVIII, grüne, Fig. 12, Taf. XVI, und

selbst gelb-grün gestreifte wie in Fig. Ii, Taf. XVIII, kommen vor. Auch an der Gestalt Fig. 1, Taf. XVIII,

mangelt die Nimbirung. Diosos interessante Seidengewebe, ca. Ende IV. Jahrhundert, zeigt einen lockigen

Jüngling mit langer Tunika und Pallium, wio er mit der Linken das christliche Kreuz cmporhält und in der

Rechten eine Kreuzeslanze führt, deren Unterthoil er einer krukodilähnlichon Schlange in den Bachen stösst. *)

Wir haben anderwärts über diese seltsame Gestalt, halb Georg, halb Christus, ausführlich gesprochen *) und

können uns hier darauf beschränken, die ganze Darstellung der untern Szene sowohl, als der obern mit Adler

und Wolf, als eine Sgmbolisirung des Sieges des Guten über das Böse, des Christenthumt über das Ilciden-

thum, anzudeuten. Ausserdem sei auf die zwei analogen Lampcndarstellungcn Fig. 2 und 3, Taf. IV, und

auf das dort Gosagto hingewiesen.

Orantcn nnd Märtyrer.

Hie und da erscheinen an den Enden von Streifcnclaven Figuren mit und ohne Nimben mit erhobenen

Armen und Händen in der Stellung von Oranten. Sind es solche ohne Nimben, so haben wir in denselben

vielleicht die betenden oder bittenden Gestalten der Gewandträger vor uns, die sich an dio auf der Tunika

dargestellten Heiligen wenden (Fig. 10 und 13, Taf. XVI). Tragen die Oranten Glorienscheine, Fig. 10,

Taf. VIII, so sind es wohl Heilige, die der Tunikatrfiger sich als Fürbittor gewählt hat. Wclcho Heiligen

diese nimbirten Oranten darstellen, ist selten ersichtlich. Hierhin gehört der Heilige Fig. 3, Taf. XVII,

der über einem Feuerroste zu liegen und also don St. Mauritius anzudeuten scheint. Ferner ist vielleicht

') Vgl. darüber: ForriT. Orildcr- und Textilfunde von Achmün-Ptnopolis, png. Si und T«f. XVI.
*) Vide SchhiMTigiiotte png. 30. »

») R. Forrer: Dio römischen und byraotinisclwii Sdd.lexliuVn, St. Georg in den Fund.n von Achmim.
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auch der Heilige von Fig. 8, Taf. XVlll, als Fürbitter-Orunt aufzufassen. Ob es Daniol in dor Löwengrube

oder der hoil. Menas sein soll, muss bei der rohen Ausführung dahingestellt bleiben. — Bei der undefinirten

Heiligenfigur Fig. 11, Taf. XVIII, gibt möglicherweise das unter den Füssen angebrachte Attribut Aufschluas.

Man könnte an einen römischen Schlüssel und daraus folgernd an Petrus denken, der auch in einer byzantinischen

Stickerei, mit dem I^abarum in der Hand, Torkommt. •) — St. Georg findet sich in den Stoffen der byzantinischen

Epoche häufig und zwar sowohl in guter, als schlechter und rober Ausführung. Er reitet gewöhnlich auf weissem

Pferde, hat bald eine Palme in der Hand, bald eine Lanze, unten oder vor sich ein löwenähnliches Thier,

und hie und da auch eine Person, dio wahrscheinlich die Jungfrau darstellen soll. — Besonderes Interesse

beansprucht das Seidengowebe Fig. 16, Taf. XVI, das einen klassischen Reiter zeigt, nach dem ein Mann mit

einer Lanze sticht. Darunter eine Vogelfigur und darüber ein Adler nebst der Inschrift MAXAl'WY. Darnach

wäre an den heiligen Makarius zu denken, trotzdom die Art dor Darstollung wenig zu dessen Geschichte passt.

In dieser Hinsicht bietet dies Gewebe ein Pendant zu dem ganz analogen mit der Namonsaufachrift IOCE0.

Es kann hier nicht der Platz sein, sich eingehender mit den auf Achmim gefundenen Gewändern zu

befassen, aber einige dort aufgefundene Bestandteile liturgischer Gewandung müssen immerhin hier Erwähnung

finden. Manche Besätze, wie z. B. die zusammengehörigen von Fig. 5 und 10, Taf. XIV, wo das Kreuz die

Knieclaven bildete, das Monogrammstück die Achsekdaven, scheinen als Einsätze an Priesterkleidern gedient zu

haben. Beweis dafür, dass in Achmim auch hohe geistlicho Würdenträger bestattet worden sind, geben die

dort gefundenen Reste zweier Pallien, davon das eine, Fig. 26, Taf. XVI, einfacherer Art, das andere dagegen,

Fig. 21, Taf. XVI, von überaus reicher Qualität ist und als das Pallium sacrum eines Erzbischofs aufgefasst

werden muss. Beide bildeten je einen langen Leinwandstreifen, auf welchen seidene Besatzstücke, wahr-

scheinlich Reliquien oder Theile eines Brandeums, aufgenäht sind. Die Form dieser Belagstücke ist theils die

eines Kreuzes, theils die von Dreiecken, Ovalen und Rhomben. Bei Fig. 2t, Taf. XVI, sind die Zwischen-

räume mit den in vielfarbiger Seide kunstvoll gestickten, viereckigen Medaillons auagefüllt, wie wir sie auf

Taf. XVI in Fig. 1—!) rejiroduciron. •) Diese jedenfalls in Rom oder Ravenna zur justinianischen Zeit ent-

standene Bilderfolgo veranschaulicht in 9 Tableaux die Geschichte Chriati. Diesen beiden liturgischen Omata-

stücken schlioast sich noch ein drittes an, eine Stola oder Manipel von Achmim. Es ist dies die in Fig. 1,

Taf. VIII, in '» der Naturgrösso reproducirto Leinenbinde mit ausgefransten Enden und einseitig aufgesetzten

seidenen Reliquienbesätzen, dio theils Kreuze, thoils Ronds und Vierecke darstellen. Die Seidonbesätze tragen

Spuren einer nur noch undeutlichen Musterung; ihre Farbe ist röthlich-braun. Das geradlinige Kreuz der Mitte

erscheint aus Leinwand aufgesetzt. Deutlich erkennt man, wie die Stola dem Toten einfach zusammengefaltet

in die Hand gedrückt oder über den Arm gelegt in's Grab mitgegeben wordon war. Wie die Pallien auf

einen Bischof, so lässt dies Stück auf einen hier bestatteten Diaconus oder dgl. schliessen und ergänzt sich

damit unsere Konntniss des alten PriesterornUes um ein Wesentliches. Alles aber beweist, welch* immense

Wichtigkeit der Nekropole von Achmim und ihren Funden zukommt.

') RSmUche and byzantinische 8eidetoxtilien, Piff. 4, Taf. XIV.

*) Farbig und in Naturgrüsse zum ersten Haie publicirt in meinem Werke über »Die römischen und byzantinischen

Seidetextilien von Achmina-Panopolis* unter: .Ein Pallium Pontifieiom der justinianischen Zeit.

Heber liturgische Ornatxtheile von Achniim.
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